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Für 16 Familien der amerikanischen Angestell- 
ten des US-Generalkonsulates in Bremen 
waren acht Wohnungen mit je zwei Schlaf- 
räumen und acht Wohnungen mit je drei 


Redaktionsbüro Dr.Ernst Appel, Schlafräumen zu bauen (für je zwei Schlaf- 
München 8, räume ein Bad). 
Rosenheimer Straße 145 Außerdem waren Hausmeisterwohnung und 


pro Familie ein Mädchenzimmer sowie die 


Erscheinungsort München notwendigen Abstellräume, Heizung usw. 


Patronatskomitee J.B.Bakema, Rotterdam ER and hr anal 
Po Bone) Malland n einer Villengegend stand in sehr günstiger 


Mares ner New York Verkehrslage ein relativ groBes Grundstiick 
p x mit ausnehmend schönem Baumbestand zur 
rof. Ir. J.H. van den Broek, Verfügung. Es galt: 


Rotterdam 
Bertram Carter, London Lageplan / Situation / Site plan 1. den Baumbestand zu erhalten, 
Hans Fischli, Zürich A man 2. jede Wohnung soviel wie möglich am Park 
Prof. Eduard Ludwig, Berlin ay cere evel run teilhaben zu lassen, 
Bernhard Pfau, Düsseldorf WERE 3 3. jeder Wohnung möglichst günstige Beson- 
Henri Prouvé, Nancy 2 Sr RS RES nungsverhältnisse zu schaffen. 
Jacques Schader, Zürich Fer BER 7 
Harry Seidler, Sydney wu mms Diese Erfordernisse wurden erfüllt durch die 
André Sive, Paris NT RS F: Wahl des Gebäudetyps mit ausschlieBlicher 
Jorn Utzon, Hellebaek : Südorientierung der Wohnungen und durch 
Tibère Vadi, Basel es 5 fl parallele, versetzte Anordnung der beiden 
N Gebäude. 
| rn ee; it Es entstanden also zwei dreigeschossige Lau- 
Auslieferungs- Belgien, Danemark, DC 5 } benganghäuser mit je zwei Wohnoberge- 
länder Deutschland, Finnland, 1 HR N schossen und dem Erdgeschoß mit Mädchen- 
Luxemburg, Norwegen, us |W zimmern (für vier Madchenzimmer ein Bad), 
Osterreich, Saargebiet, En HO saan ER Hausmeisterwohnung (bestehend aus Wohn- 
Schweden, Süd- und x Hanna tice VW} raum, zwei Schlafräumen, Küche und Bad), 
Südwestafrika, Türkei fil Fahrradraum, Abstellräumen, Heizung (für 


Titelblatt / Couverture / Cover picture: 

Wohnbauten für amerikanische Konsulatsbeamte in Bre- 
men. 

Habitations des employés du consulat américain de Brême. 
Flats for American consular officials in Bremen. 


Architekten: Otto Apel BDA, Frankfurt a. M., Skidmore, 
Owings & Merrill, Architects and Engineers, New York. 


Blick auf einen der Wohnblöcke von der Markusallee her 
(Südostansicht). 

L'un des immeubles vu de la Markusallee (vue du sud- 
est). 

View of block of flats from the Markusallee (south-east). 


Rechts / A droite / Right: 
Nordostansicht der beiden Wohnblöcke mit dem Treppen- 
haus und den Laubengängen. 


Les deux immeubles vus du nord-est. 
View from north-east of two blocks of flats. 
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Ansicht der Wohnungen von Süden mit dem Treppen- 
haus rechts, in der Mitte die Loggien. 


Vue des appartements pris du sud. 
View of flats from south. | 
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A 
Übersichtsplan eines Wohnblockes / Plan d’ensemble 
d’une habitation / Overall plan of a block of flats 


1 Treppenhaus / Cage d'escalier / Stairwell 

2 Laubengang / Allée couverte / Arcade 

3 Wohnungen mit drei Schlafräumen / Appartements ä 
trois chambres à coucher / Flats with three bedrooms 

4 Wohnungen mit zwei Schlafräumen / Appartements à 
deux chambres à coucher / Flats with two bedrooms 


B 

Grundriß einer Wohneinheit mit drei Schlafraumen / Plan 
d'une unité d'habitation à trois chambres à coucher / 
Ground plan of a living unit with three bedrooms 

Cc 

Grundriß einer Wohneinheit mit zwei Schlafraumen / Plan 
d'une unité d'habitation à deux chambres à coucher / 
Ground plan of a living unit with two bedrooms 


1 Laubengang / Allée couverte / Arcade 

2 Wohnungseingang / Entrée de l'appartement / Flat 
entrance 

3 Vorplatz mit Garderobe / Vestibule et vestiaire / Hall- 

way with cloakroom 

Küche / Cuisine / Kitchen 

Eßplatz für Mädchen / Coin de repas de la bonne / 

Dining area for maid 

6 Wohn-Eß-Raum / Salle de séjour/salle à manger / 
Living-dining room 

7 Loggia 

8 Schlafraum / Chambre à coucher / Bedroom 

9 Begehbarer Schrank / Cabinet-placard / Cupboard 
area 

10 Schrankflur / Placards / Cupboard landing 

4m 11 Bad, WC / Bains, WC / Bath, WC 

12 Toilette, WC / Toilettes, WC / Toilet, WC 


4 
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1 

Innenansicht eines Wohn-EB-Raumes. 
Vue d'une salle de séjour/salle à manger. 
Interior of a living-dining room. 
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Südansicht des Treppenhauses eines Wohnblocks mit 
dem Zugang zu den Laubengängen rechts. 


Vue du sud de la cage d'escalier. 
View from south of stairwell. 


beide Gebäude gemeinsam im Erdgeschoß 
und Keller des einen Hauses) und Trafo- 
station. 

Jedes der Obergeschosse setzt sich aus 
zwei Wohnungen mit drei Schlafräumen und 
zwei Wohnungen mit zwei Schlafräumen 
zusammen, wobeijedoch jede Wohnung unab- 
hängig von der Anzahl der Schlafräume die- 
selbe Wohneinheit hat, und zwar: 
Wohnraum, Loggia, Eßplatz und sehr geräu- 
mige Einbauküche, mit einem separaten Aus- 
gang auf den Laubengang. 

Das räumliche Ineinandergreifen von Ein- 
gangsdiele, Wohn- und Eßraum wird durch 
farbliches Absetzen der Eingangsraum-Rück- 
wand und der Wohn- und Eßraum-Rückwand 
noch unterstrichen. 

Alle erforderlichen Schränke sind eingebaut. 


Konstruktion 


Stahlbetonskelett (Achse = 3,75 m). 
Hohlkörperdecke (LKD). 

Wände: Leichtbaustein-Ausmauerung 
(Ytong). 

Treppe: Stahlbetonunterkonstruktion mit 
Terrazzobelag. 

Dachbelag: bekiestes, vierlagiges Pappdach 
mit Korkisolationsschicht und Gefällebeton, 
Fenster: Stahlfensteranlagen mit vor die Brü- 
stungsmauer gezogenen Brüstungsfeldern 
aus Opakglas. 

Sockelgeschoß (Erdgeschoß): mit Fliesen 
verkleidet (Mettlach schwarz). 

Übrige Außenfläche: geputzt. 
Fußbodenbeläge: Gehwege Beton, Lauben- 
gang Spaltklinker, Wohnungen Linoleum- 
fliesen. 

Heizung: Zentral- Warmwasserheizung, Kon- 
vektoren. 


Äußere Farbgebung 

Südfassade: Brüstungen hellgelb Opak, Vor- 
hänge gelb, rot, blau, graubraun. 
Laubengangseite: geputzte weiße Wand- 
flächen, darin alle Küchentüren grau, Woh- 
nungseingangstüren abwechselnd blau und 
rot. Stützen und Unterzüge weiß, Geländer 
und Dachrand grau. 
Treppenhausstirnwand: innen blau. DER: 
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Wohn- und 
Geschäftshaus 
in Frankfurt a.M. 


Immeuble locatif et commercial à Francfort- 
s.-M. 


Block of flats and offices in Frankfort o. M. 


Architekt: Otto Apel BDA, 
Frankfurt a.M. 
Mitarbeiter: E. Brandl, Architekt 


1 

Nachtansicht des Wohn- und Geschaftshauses. Im Erd- 
geschoß rechts und links die Laden, in der Mitte die 
Eingangshalle. Im 1.—3. Obergeschoß befinden sich die 
Büroräume, im 4. Obergeschoß der Laubengang für die 
Wohnungen. 


L'immeuble locatif et commercial vu de nuit. 

View by night of block of flats and offices. 
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Südfront mit dem einstöckigen Hintergebäude, den Büros 


im 1.—3. Obergeschoß und den Loggien vor den Wohnun- 
gen im 4. Stock. Rechts das Treppenhaus. 


Facade sud. 
South elevation. 


Auf einem in Straßenflucht liegenden (1200qm 
großen) Grundstück der Berliner Straße an- 
gelegten großen Geschäftsstraße im Gebiet 
der im Kriege zerstörten Altstadt ist ein Büro- 
und Geschäftshaus zu errichten. 

Gefordert sind sowohl besonders reichliche 
Lager- und Nebenräume für die Ladenge- 
schäfte als auch Verwendbarkeit der Büro- 
geschosse für Ausstellungszwecke, ferner 
sechs kleine Wohnungen und ein Fotoatelier. 


Eine große erdgeschossige Halle, die räum- 
lich in einen ungedeckten Grüninnenhof 
übergeht, wird von zwei Ladengeschäften und 
dazugehörigen Büro- und Lagerräumen U- 
förmig umschlossen. 

Im 1. bis 3. Obergeschoß liegen Büro- bzw. 
Ausstellungsräume mit Toiletten und je einer 
kleinen Teeküchenanlage. Im Dachgeschoß 
sind vier Zweizimmerapartments unterge- 
bracht, von denen zwei direkt vom Treppen- 
haus und zwei über einen nach Norden lie- 
genden Laubengang erschlossen werden. 
Sämtliche Apartments sind mittiefen Loggien 
nach Süden geöffnet und jeweils um einen 
innenliegenden, zum Apartment gehörenden 
Dachgarten gruppiert. 

In einem rückwärtigen Nebengebäude, das 
aus Gründen baulicher Bereinigung der Hof- 
seite des Grundstücks erstellt wurde, liegen 
zwei Einraumwohnungen und ein 11/, geschos- 
siges Fotoatelier. 


Konstruktion 

Hauptbaukörper als Stahlbetonskelett auf 
einem 5x5-m-Achsensystem mit massiven 
Geschoßplatten, die dreiseitig um ein halbes 
Achsmaß auskragen. Südseitige Sonnenblen- 
den für die drei Bürogeschosse in Betonkon- 
struktion. Zentraler Stahlbetonaufzugsblock 
als statischer Festpunkt mit eingearbeiteter 
Vertikalverteilung der Hausinstallation. Frei- 
stehende Treppenanlage in Stahlbeton mit 
kragenden Podestplatten. 


Gestaltung, Material und Farbe 

Die drei Obergeschosse sind zu einem ge- 
schlossenen Körper zusammengefaßt und 
vom Boden durch erdgeschossig freistehende 
Stützen abgehoben. Der erdgeschossige Bau- 
teil schiebt sich hofseitig weit über den Haupt- 
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Nordansicht des Wohn- und Geschäftshauses. 
Vue du nord. 
View from north. 
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Grundriß Erdgeschoß / Plan du rez-de-chaussée / Ground 
plan ground floor 

B 

Grundriß 1.—3. Bürogeschoß / Plan des 1 er au 3e étages 
de bureaux / Ground plan 1—3 office floor 

Cc 

Grundriß Wohnungen im 4. Obergeschoß / Plan des 
appartements au 4e étage / Ground plan flats in 4th upper 
floor 

D 

Schnitt durch Hauptbau / Coupe du batiment principal / 
Section of main building 


1 
2 
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Eingang / Entrée / Entrance 

Halle / Hall / Hallway 

Lift und Installationsblock / Ascenseur et bloc d'eau / 
Lift and installation block 

Treppe / Escalier / Steps 

Laden mit Büroräumen / Magasin avec bureaux / 
Shops with offices 

Bepflanzter Innenhof / Cour intérieure et verdure / 
Floral interior courtyard 


7 Nebeneingang / Entrée de service / Additional entrance 
8 Büroräume / Bureaux / Office rooms 
9 Toiletten, WC / Toilettes, WC / Toilets, WC 


10 Flur / Vestibule / Landing 

11 Schlafraum / Chambre à coucher / Bedroom 

12 Bad, WC / Bains, WC / Bath, WC 

13 Einbauküche / Cuisine encastrée / Built-in-kitchen 

14 Dachgarten / Toit-jardin / Roof garden 

15 Wohnraum / Salle de séjour / Living-room 

16 Eingang zu den größeren Apartments / Entrée des 
appartements plus grands / Entrance to larger apart- 
ments 

17 Laubengang / Allée couverte / Arcade 

18 Eingang zu den kleineren Apartments / Entrée des 
petits appartements / Entrance to smaller apartments 

19 Loggia 

20 Liftmaschine / Machinerie de l'ascenseur / Lift machine 

21 Wohnung im 4. Stock / Appartements au 4e étage / 


Flat in 4th floor 
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baukôrper hinaus; seine AuBenhaut ist heller, 
grauweißer Edelputz; an der Straßenfront ist 
er durch groBe Spiegelglasflachen aufgelést, 
die durch eine schwarze Marmorwand und 
zwei frei in die Glasflache gesetzte Stahltüren 
teilweise wieder geschlossen werden. 

Die drei Bürogeschosse sind nach Norden zu 
einem großen Glaswandelement zusammen- 
gefaBt. Dieses ist funktionell und rhythmisch 
gegliedert durch das schwarze Stahlzargen- 
netz der äußeren Umfassung der Geschoß- 
fußböden und der versetzten, senkrechten 
Anschlußglieder der Bürotrennwände sowie 
der mit Thermopane verglasten, weißen Stahl- 
fensterelemente. 

In der Tiefe des Baus setzt sich die farbliche 
Gestaltung fort in den hinter den Glasbrüstun- 
gen angeordneten blauen Heizkörperplatten, 
den freistehenden, weißen Stützen und den 
naturholzfurnierten Bürotrennwänden. 

Der gesamte Hauptbaukörper ist mit rahm- 
weiß-Marmorplatten verkleidet. Die Rückwand 
des zur Straßenseite geöffneten Laubengan- 
ges ist mit kleinen Keramikfliesen in leuchten- 
dem Blau verkleidet. 

Das Nebengebäude ist grau-weiß edelgeputzt. 
Die Brüstungen der beiden tiefen Apartment- 
loggien sind blau, die Decken dunkelgrau. 


Die Treppenanlage ist unverglast (Wangen 
Sichtbeton); das Treppenauge wird von einer 
freistehenden Wandscheibe gebildet. 

Im Inneren setzt sich das mit schwarzen 
Gummifliesen belegte Quadrat des Hallen- 
fußbodens in das grüne Halbquadrat des Blu- 
meninnenhofs fort. Diese Fläche wird räum- 
lich von zwei freistehenden Wandelementen, 
die mit unigelbem bzw. -blauem Mosaik be- 
legt sind, umgrenzt. Diese horizontale Farb- 
komposition wird durch die pompejanisch- 
rote, freiliegende Treppenwandscheibe durch 
den ganzen Hauptbaukörper fortgesetzt. Die- 
ses Rot klingt mit dem Blaugrau des Aufzugs- 
körpers, dem graugeschliffenen Sichtbeton 
der Treppe, dem schwarzen Geländer mit 
Mattaluminium-Handlauf und den weißen 
Profilen der durchgehenden Treppenhaus- 
verglasung zusammen. 

Die Bürogeschosse sind mit einer demontier- 
baren Metall-Akustikdecke mit eingebauten 
Leuchten ausgestattet. Die Bürotrennwände 
bestehen aus vorfabrizierten, versetzbaren, 
mehrschaligen Akustik-Wandelementen, bei- 
derseits edelholzfurniert. 

Die Apartmentwohnungen haben teilweise im 
rechten Winkel angeordnete Wandelemente, 
die mit weiBgefugtem, gelbgrauem Klinker ver- 
kleidetsind und denWohnteil, deninnenliegen- 
den Dachgarten und den Schlafteil räumlich 
durchziehen und zusammenfassen. Teilweise 
sind sie auch von mit Farbe behandelten 
Wandelementen kompositionell belebt. Samt- 
liche weißgestrichenen Stahlfensteranlagen 
gehen von der Decke bis zum Fußboden und 
öffnen sich auf breite Loggien bzw. zu den 
innenliegenden Dachgärten. Die Heizkörper 
sind teils als niedrige Radiatoren vor die 
Scheibe gesetzt, teils als Fußbodenheizung 
eingebaut. Sämtliche Wohnungen haben so- 
wohl komplette Einbauküchen mit elektrischem 
Herd und Eisschrank als auch Schrankein- 
bauten für Kleider, Putzgeräte und Garderobe. 


Letztere sind bei zwei Wohnungen als durch- 
gehendes Wandelement in Naturholzrüster 
ausgeführt. O. A. 
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Der Dachgarten, vom Wohnraum eines Appartements aus 
gesehen. Links liegt die Einbauküche, dahinter folgen sich 
Bad/WC und Schlafraum. 

Toit-jardin. 

Roof garden. 
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Blick gegen den Flur im Büroteil. 

Vue du corridor dans la partie bureaux. 

View to landing in office section. 


Apartmenthaus 
in Chicago 


Apartmenthouse à Chicago 
Block of flats in Chicago 


Architekten: Pioneer Co-operative Inc., 
George Fred Keck, 
William Keck, 
Chicago 

Mitarbeiter: Robert Bruce Tague, 
Architekt, 
Chicago 


Oben / En haut / Top: 


Links der zweistöckige, im Hintergrund der vierstôckige 
Bau mit den durchgehenden Balkonen. 


Au premier plan le bâtiment à deux étages, au fond celui 
à quatre étages. 


In front the two-storeyed building, in the background the 
building with four storeys. 


A 
Grundriß Erdgeschoß / Plan du rez-de-chaussée / Plan 
ground-floor 1:200 


B 
Grundriß 2. Obergeschoß / Plan du 2e étage / Ground-plan 
2nd floor 1:200 


Wohn-Eß-Raum / Salle à manger et salle de séjour 
Combined living and dining-room 

2 Küche / Cuisine / Kitchen 

3 Schlafzimmer / Chambre à coucher / Bedroom 

4 Parkplatz / Parc à voitures / Parking area 

5 Erholung / Repos / Recreation 
6 
5 
8 
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Werkstatt / Atelier / Workshop 
Waschküche / Buanderie / Laundry 
Aufbewahrungsraum / Entrepôt / Storage room 
9 Spielplatz / Terrain de jeu / Playing area 
10 Balkon / Balcon / Balcony 
11 Zufahrt / Accès / Approach way 
12 Garten / dardin / Garden 
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Für 32 Familien war in der Nähe der Universi- 
tät von Chicago ein Apartmenthaus mit billi- 
re; "gen Ein- bis Sechszimmerwohnungen zu er- 
\ | + à BE stellen. 
| Zwei Baukôrper wurden, der eine zwei-, der 
andere vierstôckig, L-förmig nebeneinander 
gebaut. 
Im Erdgeschoß des höheren Baues befinden 
sich allgemein zugängliche Räume, wie ein 
Hobbyraum, eine Werkstatt, eine Wasch- 
küche, ein Abstellraum. 
Zwei Wohnungen des zweistöckigen Baues 
sind zweistöckig ausgeführt. Man findet im 
Erdgeschoß einen großen Wohnraum und die 
Küche und erreicht das Schlafgeschoß mit je 
drei Schlafzimmern und einem Bad über eine 
aus dem Wohnzimmer direkt aufsteigende 
einläufige Treppe. In der Mitte des Baues 
liegen vier Dreizimmerwohnungen, im nörd- 
lichen RandhausevierZweizimmerwohnungen 
mit Kochschrank. 
Im großen Block sind Drei- und Zweizimmer- 
wohnungen mit einem durchgehenden Süd- 
balkon gebaut worden. 
Die Architektur ist sauber, klar, eindeutig. Zie. 


Blick in ein Apartment mit Balkon. 

Vue d'un appartement avec balcon. 

View into an apartment with balcony. 
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Detail des hohen Baukérpers mit den durchgehenden 
Südbalkonen. 

Detail du haut bätiment. 


Detail of the high building. 


Eglise et internat à Munich 
Church and Boarding School in Munich 


Architekten: Dipl.-Ing. Alexander Freiherr 
von Branca, 


Dipl.-Ing. Herbert Groethuysen, 
München 


1 

Gesamtbild von Südosten. Es folgen sich von links nach 
rechts: Kindergarten, Wirtschaftsteil und Kinderhort. 
Über diesem liegt die Bibliothek des Internats. Dahinter 
links der Hochbau des Madchenheims. 


Vue totale prise du sud-est. 
Overall view from southeast. 


2 

Teilansicht mit Blick gegen den Gruppenraum des Kinder- 
gartenteils. Quer dazu angeordnet liegt der Trakt mit den 
Wirtschaftsraumen. Im Hintergrund der Madchenheim- 
hochbau. 


Vue partielle vers la salle des groupes du jardin d’enfants. 


Partial view towards the group room of the Kindergarten 
building. 


Herbert Groethuysen 
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plan ground floor 1:600 


B 
Grundriß 1. Obergeschoß / Plan du 1er étage / Ground 
plan first upper floor 1:600 


C 
Querschnitt durch Altarraum und Krypta / Coupe de l'autel 
et de la crypte / Cross-section of altar area and crypt 1:300 


D 
Querschnitt durch das Kirchenschiff / Coupe transversale 
de la nef / Cross-section of nave 1:300 


E 
Schnitt durch die Schwesternklausur / Coupe des cellules 
de sœurs / Section of sisters’ quarters 1:300 


F 
Schnitt durch das Mädchenheim / Coupe du home de 
jeunes filles / Section of girls’ home 1:300 


Lageplan / Situation / Site plan 1:1500 


1 Kirche / Eglise / Church 

2 Madchenheim / Home de jeunes filles / Girls’ home 

3 Schwesternklausur / Cellules des sceurs / Sisters’ 
quarters 
Kinderhort / Asile pour enfants / Children’s nursery 
Kindergarten / Jardin d'enfants / Kindergarten 
Wirtschaftsteil / Partie économique / Kitchen area 
ButtermelcherstraBe 
Garten / Jardin / Garden 
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Kirchenraum / Nef / Church interior 

Altarraum / Autel / Altar area 

Schwesternchorraum / Chœur des sœurs / Sisters’ 
choir area 

Luftraum Sakristei / Sacristie / Sacristy area 
Eingangshalle / Hall d’entrée / Entrance hallway 
Pfértner / Portier / Doorman 

Biro / Bureau / Office 

Besucherschlafzimmer / Chambre à coucher des 
hétes / Guest bedroom 

Putzraum / Débarras / Charroom 

wc 

Telefonzentrale / Centrale téléphonique / Telephone 
installation 

Aufzüge / Ascenseurs / Lifts 

Speisesaal / Réfectoire / Dining-room 

Anrichte / Dressoir / Food preparation 

Küche / Cuisine / Kitchen 

Office / Pantry 

Abstellraum / Débarras / Storage room 
Gemüseputzraum / Salle de préparation des légumes / 
Vegetable cleaning room 

Lastenaufzug / Monte-charge / Goods lift 

Büro Küchenschwester / Bureau de la sœur-cuisi- 
nière / Office of sister in charge of kitchen 

Vorräte / Provisions / Stores 

Flur / Palier / Landing 

Garage 

Wohndiele / Vestibule / Hallway 

Wohnraum / Salle de séjour / Living-room 
Schlafraum / Chambre a coucher / Bedroom 
Badezimmer / Salle de bains / Bathroom 

Teeküche / Cuisine à thé / Tea kitchen 

Schrankraum / Salle des placards / Cupboard room 
Garderobe / Vestiaire / Cloakroom 

Kindergärtnerin / Institutrice du jardin d'enfants / 
Kindergarten teacher 

Gruppenraum / Salle des groupes / Group room 
Waschraum und WC Knaben / Toilettes et WC gar- 
cons / Boys’ toilet room and WC 

Waschraum und WC Madchen/ Toilettes et WC filles / 
Girls’ toilet room and WC 

Milchküche / Cuisine à lait / Milk kitchen 
Kinderspielplatz / Terrain de jeu / Children's play area 
Planschbecken / Bassin / Children’s pool 
Klostergarten / Jardin du cloître / Cloister garden 


39 Empore / Galerie de l'église / Choir gallery 

40 Zimmer / Chambre / Room 

41 Zweibettzimmer / Chambre a deux lits / Double bed- 
room 

42 Einbettzimmer / Chambre a un lit / Single bedroom 

43 Vorraum / Antichambre / Vestibule 

44 Personalschlafraum / Dortoir du personnel / Personnel 
bedroom 

45 Duschenraum / Douches / Shower room 

46 Hausmeisterwohnung / Appartement du concierge / 
Caretaker's flat 

47 Waschelager / Stock de linge / Linen stores 

48 Wascheannahme / Réception du linge / Linen office 

49 Bügelraum und Wäscherei / Buanderie et salle de 
repassage / Ironing and washing 

50 Refektorium / Réfectoire / Refectory 

51 Schwesternzimmer / Chambre de sœur / Sisters’ room 

52 Oberin / Supérieure / Superior 

53 Bad und WC / Bains et WC / Bath and WC 

54 Bibliothek / Bibliothéque / Library 

55 Nahschule / Cours de couture / Needlework school 

56 Eingang zur Nahschule / Entrée du cours de couture / 
Entrance to needlework school 

57 Anprobe / Essayage / Try-on 

58 Keller / Cave / Cellar 

59 Erdgeschoß / Rez-de-chaussée / Ground floor 


60 1. Obergeschoß / 1er étage / 1st upper floor 
61 2. Obergeschoß / 2e étage / 2nd upper floor 
62 3. Obergeschoß / 3e étage / 3rd upper floor 
63 4. Obergeschoß / 4e étage / 4th upper floor 
64 5. Obergeschoß / 5e étage / 5th upper floor 
65 6. Obergeschoß / 6e étage / 6th upper floor 
66 7. Obergeschoß / 7e étage / 7th upper floor 


67 Dachgarten / Jardin-terrasse / Roof garden 

68 Versammlungsraum / Salle de réunions / Assembly 
room 

69 Glockenturm / Clocher / Bell tower 

70 Krypta / Crypte / Crypt 


Südfassade der Kirche gegen den Hof des Internats. 
Links gedeckter Durchgang. Rechts an den Glockenturm 
der Kirche angrenzend liegen die Räume der Schwestern- 
klausur. 

Façade sud de l'église. 


South elevation of the church. 
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Bauprogramm: 

Mädchenwohnheim mit zirka 150 Plätzen, 
Schwesternklausur für zirka 45 Schwestern, 
Kirche, Kindergarten, Kinderhort und Hand- 
arbeitsschule. 

Die Lage in einem unschönen, gemischtge- 
werblichen Wohnviertel der Innenstadt legte 
den Gedanken nahe,in dieser Baugruppe auch 
nach außen zum Ausdruck zu bringen, daß 
ihr Inhalt sich wesentlich unterscheidet von 
dem der angrenzenden Wohnbebauung, daß 
es sich um einen klösterlichen Bezirk handelt, 
der bei aller Weltoffenheit eine gewisse Di- 
stanz zur Straße wahren möchte, sich aber 
andererseits nicht scheut, zu zeigen, was er 
ist. Im Gegensatz zu der Anlage vor dem 
Kriege wurde daher die Klosterkirche an die 
Straße gestellt, etwa 5 m hinter die Baulinie. 
Die Wohngebäude, also das achtstöckige 
Mädchenwohnheim und die vierstöckige 
Schwesternklausur, wurden von der Straße 
abgedreht und einem begrünten und gepfla- 
sterten Innenhof zugeordnet. An ihrem Süd- 
ende werden die beiden Wohngebäude ver- 
bunden durch den niedrigen Wirtschaftstrakt 
mit Küche, Schwesternrefektorium, Wäsche- 
rei, Bügelraum usw. und so der Wohnhof ge- 
schlossen. Am verbleibenden südlichen 
Grundstücksteil liegen dieKindertagesstätten. 


Konstruktion 


Mädchenheim: Sichtbetonskelett, ausgefacht 
mit Hebel-Gasbetonplatten, verputzt, größere 
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geschlossene Wandflächen ausgefacht mit 
Hartbrandziegelmauerwerk. Dach als Terrasse 
mit »Gartenmannbelag« ausgebildet. 


Schwesternhaus: Mischkonstruktion, teils 
Sichtbetonskelett,teils Hartbrandziegelmauer- 
werk geschlämmt. Dach: flacher Holzdach- 
stuhl mit Blechabdeckung. 

Kirche: Sichtbetonskelett mit geschlämmtem 
Ziegelmauerwerk ausgefacht. Dach: Beton- 
schalenkonstruktion, kupfergedeckt. 


Der Kirchenraum erhält sein Hauptlicht durch 
ein großes Dachfenster über dem Altar, der 
als geistiger Mittelpunkt des Raumes freiste- 
hend aus dunklem Basalt von den Bildhauern 
König und Reidl, Landshut, ausgeführt wurde. 
Da hier versus populum zelebriert wird, mußte 
das Tabernakel getrennt vom Altar an der 
Rückwand untergebracht werden. Dies konnte 
jedoch, um die bestehenden kirchlichen Vor- 
schriften zu erfüllen, nur in Verbindung mit 
einem kleinen Sakramentsaltar geschehen. 
Tabernakel und Sakramentsaltar wurden von 
Prof. Heinrich Kirchner, München, gestaltet 
und in Bronze gegossen. Zu beiden Seiten des 
Altars befindet sich, abgegrenzt durch zwei 
niedrige Betongitter, der Schwesternchor. 
Die Betongitter stammen von Blasius Gerg, 
München. Als einzige und zentrale Christus- 
darstellung dieser Kirche wurde von Prof. 
Karl Knappe, München, ein Natursteinmosaik 
gefertigt. Die beschlagenen Kirchenportale 
und Gittersind von HerbertAltmann, München. 


1 
Blick in den Durchgang mit dem Eingang zur Kirche links 
und dem Hochbau des Mädchenheims rechts. 


Vue du passage. 
View of the passage. 


2 

Hofansicht des Hochbaues des Mädchenheims. Links 
davon schließt sich der Trakt mit den Wirtschaftsräumen 
an. 


Vue du bâtiment élevé du home de jeunes filles, pris de 
la cour. 


Point house of the girls’ home (view from the courtyard). 


3 
Teilansicht des Kircheninnern mit der schalungsrohen 
Betonkonstruktion. 


Vue partielle de l'intérieur de l'église. 
Partial view of the church interior. 


Gesamtansicht des Bankgebäudes von der Fifth Avenue. 
Im ErdgeschoB links erscheint der offenliegende Tresor, 
in der Mitte die Rolltreppe. 


Vue totale de la banque prise de la 5ème Avenue. 
Overall view of bank building from Fifth Avenue. 


Neubau der 
Manufacturers Trust 
Company, New York 


Nouveau bâtiment de la Manufacturers Trust 
Company, New York 


New construction of the Manufacturers Trust 
Co., New York 


Architekten: Skidmore, Owings & Merrill, 
New York/ Chicago 
Entwurfsleiter: Gordon Bunshaft 


Aufgabe 


Mitten in der City von New York, an der Kreu- 
zung der Fifth Avenue mit der 43. StraBe, wo 
Wolkenkratzer neben Wolkenkratzer steht, 
war eine Privatbank, die Bank des Manufac- 
turers Trust zu bauen. Was war näherliegend, 
als zu den anderen Hochhäusern ein weiteres 
hinzuzufügen? Fensterrechte des Nachbarn 
und Überlegungen reklame- und verkaufs- 
technischer Art bewogen den Bauherrn und 
die Architekten, auf die sonst normal erschei- 
nende Lösung eines Wolkenkratzers zu ver- 
zichten und dafür ein in jeder Hinsicht neu- 
und einzigartiges, vierstöckiges Bankhaus zu 


bauen, dem ein zurückgesetztes fünftes Ge- 
schoß als Dachetage zugefügt wurde. 


Der Bau war während Wochen das Tages- 
gespräch der New-Yorker City und wurde von 
Tausenden Neugieriger bestaunt und dis- 
kutiert. Die aus vielen Publikationen auch 
unserer Zeitschrift bekannten Architekten 
haben mit Gordon Bunshaft als Entwurfs- 
leiter einen vollständig neuen Bankhaustypus 
geschaffen. Die normale Lösung für diese 
klar umrissene Bauaufgabe bedient sich 
einer achtunggebietenden, wenn möglich 
angsteinjagenden Festungsarchitektur. Seit 
den Gründerjahren, wo Bankpaläste in allen 
Städten der Erde aus dem Boden schossen, 
ist dies bis auf unsere Tage prinzipiell gleich- 
geblieben. Auch Neubauten allerneuester 
Provenienz, z. B. die Bauten des Basler Ban- 
kenviertels oder projektierte Neubauten an der 
Bahnhofstraße Zürich, folgen diesem Grund- 
typus. (Eine bemerkenswerte Ausnahme bil- 
det das Projekt für die Zürcher Kantonalbank.) 
Das Publikum soll sein Geld und seine Wert- 
papiere in diesen achtunggebietenden Trutz- 
burgen wohl verwahrt wissen. In schwer zu- 
gänglichen Kellergewölben liegen die ein- 
bruchsicheren, wohlbewachten Tresors. 


Anders Skidmores Bank: Die beiden Straßen- 
fronten sind völlig verglast. Der Bau, völlig 
durchsichtig, scheint zu schweben. Der 
größte Traditionsbruch geschah mit dem 
Tresor: Er liegt, für jeden offen sichtbar, im 


Nachtaufnahme mit Blick in das Balkongeschoß, in wel- 
chem die Goldstahlwand von Harry Bertoia sichtbar wird. 
Vue de nuit de l’ensemble et de l'étage des balcons. 
Night view of balcony level. 


A 
Grundriß Erdgeschoß / Plan durez-de-chaussée/ Ground- 
plan ground floor 


B 
Grundriß Balkongeschoß / Plan de l'étage des balcons / 
Ground-plan balcony level 


Cc 
Grundriß 2. Obergeschoß / Plan du 2ème étage/ Ground- 
plan 2nd upper floor 


D 
Grundriß Dachgeschoß / Plan du comble / Ground-plan 
attic floor 


Fr: ME 


Bankraum (Anleihen, Spezialkonten, Checks) / Salle 
de banque (emprunts, comptes spéciaux, chèques) / 
Bank premises (loans, special accounts, cheques) 
Schalter / Guichet / Counter 

Vorraum / Antichambre / Ante-room 

WC 

Couponsabteilung / Service des coupons / Coupons 
department 

Besprechungszimmer / Salle de conférence / Confe- 
rence room 

Tresorabteilung / Service des trésors / Safe depart- 
ment 

Rolltreppe / Escalier roulant / Escalator 
Hauptbankraum (gewöhnliche und Handelskonten) / 
Salle principale de banque (comptes ordinaires et 
commerciaux) / Main bank premises (ordinary and trade 
accounts) 

Lift / Ascenseur / Lift 

Empfangsraum / Réception / Reception room 

Buros / Bureaux / Offices 


Allgemeiner Arbeitsraum / Salle de travail / General 
working-area 

Archiv / Archives 

Disponibler Raum / Espace disponible / Spare room 
Damengarderobe / Vestiaire des dames / Ladies’ cloak- 
room 

Telefonzentrale / Centrale téléphonique / Telephone 
switch-board 

Ruheraum / Salle de repos / Rest room 
Herrengarderobe / Vestiaire des messieurs / Gentle- 
men's cloak-room 

Generaldirektion / Direction générale / Manager's office 
Sekretariat / Secrétariat / Secretary’s office 
Eßzimmer / Salle à manger / Dining-room 

Küche / Cuisine / Kitchen 

Eß- und Ruheraum / Salle à manger et de repos / 
Dining and rest-room 

Direktor / Directeur / Director 

Besuchszimmer / Salle des visites / Guest-room 
Spielzimmer / Salle de jeu / Nursery 
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Nachtaufnahme mit Haupteingang. 
L'entrée principale vue de nuit. 
Night view with main entrance 
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Erdgeschoß, abgeschlossen mit einer dicken 
kreisrunden Tresortüre. Ein größerer Wechsel 
der überkommenen Bankbauideen ist kaum 
denkbar. 


Architektonische Konzeption 


Die Leichtigkeit des ganzen Baues wird haupt- 
sächlich durch die zentrale Konstruktions- 
idee erreicht. Acht marmorverkleidete Eisen- 
betonpfeiler tragen den ganzen Bau. Die 
Decken kragen nach allen vier Seiten um drei 
bis vier Meter aus, und an die oberste Decke 
sind wie Vorhänge die gläsernen Außenwände 
angehängt. Durch diese statisch ungewöhn- 
liche Maßnahme konnten die Dimensionen 
der Fenstersprossen (es handelt sich wirklich 
nicht mehr um Pfeiler, sondern um Sprossen) 
sehr knapp gehalten werden. Der Eindruck 
der vorhangartigen Außenhaut wird wirk- 
samst dadurch unterstützt, daß der Boden des 
ersten Stocks um zirka zwei Meter zurück- 
gezogen ist, also nicht bis an die Glaswände 
reicht. Über zwei hohe Geschosse, das Erd- 
geschoß und den ersten Stock, sind frei 
schwebend die völlig verglasten Fassaden 
ausgeführt, akzentuiert durch zirka 15 m lange 
Vorhänge. Die »Sprossen« bestehen aus alu- 
miniumverkleideten Leichtmetallprofilen. Die 
senkrechten sowie die oberste und die unterste 
Sprosse sind zirka 10 cm breit und zirka 35 cm 
tief. Dieselbe Dimension hat eine auf zirka 3m 
Höhe über der Straße verlaufende Quer- 
sprosse. Die Glasflächen liegen um 25 cm 
hinter der äußeren Flucht dieser Hauptspros- 
sen, zusammen mit fünf waagrechten Sekun- 
därsprossen, welche drei Bänder von zirka 1 m 
Höhe, bestehend aus dunklem Spezialglas 
und verlaufend zwischen den eigentlichen 
Fenstern, einfassen. Diese dunklen Bänder 
liegen vor den als Querversteifung dienenden 
Unterzügen, die die Geschoßdecken gegen 
außen abschließen. Durch die senkrechten 
und waagrechten Hauptsprossen entstehen 
starke Schlagschatten auf diesen dunklen 
Glasbändern, wodurch die Fassade ein schar- 
fes und ausgeprägtes Profil erhält. Die Glas- 
scheiben vor dem oberen Teil des Erdgeschos- 
ses und dem ersten Stock sind die größten 

ie je für Bauzwecke verwendet 
Glastafeln, die j a ein i 


wurden. Sie haben die MaBe von 3 auf 6,6m, 
sind 12,5mm dick und wiegen zirka 700 kg je 
Stück. 


Die raumabschlieBenden Decken bestehen 
aus durchscheinenden und zum Teil gewellten 
Plasticplatten, über welchen Fluoreszenz- 
rohren angebracht sind, die Tag und Nacht 
die Decken in gleichmäßig helleuchtende 
Flächen verwandeln. Durch diese strahlenden 
Flächen wird erreicht, daß die Fensterschei- 
ben nirgends reflektieren. Der Bau istbeiTag 
und bei Nacht vollständig durchsichtig. Der 
durch die herabgehängten Plasticdecken ent- 
stehende Zwischenraum dient der Klimatisie- 
rung der Bank- und Büroräume. Die Decken 
sind durch breite und schmale Aluminium- 
streifen in einen klaren Raster eingeteilt. 
Über den schmalen Streifen liegen Profile, 
welche die Plasticplatten halten. In die breiten 
Streifen sind Ausblasgitter eingebaut. 


Räumliche Organisation 


Die Erdgeschoßhalle bietet sich dem ein- 
tretenden Besucher als ein zirka 20x30 m gro- 
Ber übersichtlicher Bankraum dar. Gegen die 
Hauptstraße, dem Eingang gegenüber, ist eine 
Rolltreppe angeordnet, die den Besucher auf 
den »Balkonboden« des ersten Stockes bringt. 
Ein im Grundriß winkelförmiger, langer Kor- 
pus dient dem Bankpersonal. Im übrigen 
stehen fünf Pulte frei aufgestellt sowie einige 
Tische in diesem weiten Raum. Er dient der 
Abwicklung der alltäglichen Bankgeschäfte, 
wie Scheckeinlösung usw. Der bereits er- 
wähnte große Tresor liegt frei sichtbar der 
Eingangswand gegenüber. 


Auch im ersten Stock wird das Publikum an 
einem langen, winkelförmigen Korpus be- 
dient, der mit der alten Form eines Bank- 
schalters nichts mehr zu tun hat. Er besteht 
aus einem 1,2m hohen, dem Publikum zu- 
gekehrten Teil sowie einer zirka 1m hohen 
Arbeitsfläche für den Beamten. Unter diesem 
Korpus wird die verbrauchte Luft abgesaugt. 
Die übrige Möblierung des Balkongeschosses 
besteht wiederum aus freistehenden Arbeits- 
pulten und einer Reihe von Sitzgelegenheiten 
für das Publikum. Ein schmaler Arbeitsraum 
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4 x 
Balkongeschoß mit Einzelpulten und Hauptkorpus. Im 
Hintergrund die Wand von Harry Bertoia. 


Etage des balcons avec pupitres isolés et comptoir prin- 
cipal. 


Balcony level with single desks and main counter. 


Detail des Balkongeschosses mit der hell erleuchteten 
Decke und einem Teil der Wand von Harry Bertoia. 


Détail de l'étage des balcons. 
Detail of balcony level. 


mit Schreibmaschinenpulten ist durch eine 
aus einzelnen vergoldet wirkenden Metall- 
platten zusammengesetzte Wand abgeschlos- 
sen. Diese Wand ist von stärkster, dekorativer 
Wirkung und stammt von dem Bildhauer 
Harry Bertoia. Der ganze groBe Raum strômt 
viel eher die Atmosphäre einer Gesellschafts- 
halle aus als die einer Bankhalle hergekom- 
menen Stiles. Im zweiten und dritten Stock 
folgen kleinere Bankbetriebsräume mit Warte- 
nischen für das Publikum. Das Dachgeschoß 
beherbergt Einzelbüros, Sitzungszimmer und 
die Direktion. Freistehend eingebaut in den 
großzügigen Arbeitsraum des Generaldirek- 
tors ist ein privater Bad- und Ankleideraum. 


Farbliche Gestaltung 


Wie die Gesamthaltung des Gebäudes als 
durchaus ungewöhnlich bezeichnet werden 
kann, ist auch die farbige Gesamthaltung der 
Innenräume außerordentlich. Die Möbel stam- 
men von Eleanor Le Maire. Die Publikums- 
stühle des Balkongeschosses haben himbeer- 
rote einfarbige Stoffüberzüge und Metallfüße. 
Die Tische bestehen aus weißen Marmor- 
platten auf Metallfüßen. Der große Bankkorpus 
besitzt eine schwarze Vorderfläche mit ein- 
gelegten schmalen, hellen Furnierstreifen. Als 
starker Gegensatz dazu steht die oben- 
erwähnte skulpturierte Wand in einem hellen 
Goldton. Die Vorhänge sind sandgrau und 
durchscheinend. Das Äußere ist farblich 
charakterisiert durch die drei dunkelblauen 
Sturzbänder unddiehelleloxierten, aluminium- 
verkleideten Sprossen. Auch der Dachaufbau 
ist aluminiumverkleidet. 


Wir nannten bereits in der vorhergehenden 
Nummer unserer Zeitschrift anläßlich der Pu- 
blikation des Olivetti-Baues diese mit Bruch- 
teilen von Millimetern arbeitende Architektur 
als stärksten Gegensatz zum Bauen mit tradi- 
tionellen Baumaterialien. Was für den italie- 
nischen Bau galt, hatfür dieses amerikanische 
Beispiel noch erhöhte Bedeutung. Wir sind 
hier so weit von der traditionellen Architektur 
und ihrer Bauweise entfernt wie ein Gold- 
schmied mit seiner Arbeitsauffassung von 
einem Maurer. Zie. 
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er Verwaltungsbau der 
Firma W.Franke, Aarburg 


Batiment administratif de la maison W. Franke, 
Aarburg 


Administration Building of the W. Franke 
Company, Aarburg 


Architekt: Hermann Frey BSA/SIA, 
Olten 


Aufgabe 

Das Unternehmen, welches Spültische, Kü- 
chenkombinationen, Apparate und Fabrikate 
in rostfreiem Stahl herstellt, hat in den Nach- 
kriegsjahren eine ausgedehnte Entwicklung 
erfahren. Im Jahre 1948 mußten die bisher im 
Wohnhaus untergebrachten Büros durch 
einen Anbau (Erdgeschoß des Neubaues ohne 
Halle) erweitert werden. 1954 genügten auch 
diese Räume nicht mehr, so daß im Rahmen 
der Fabrikplanung ein Verwaltungsgebäude 
zu projektieren war, dessen erste von drei 
Bauetappen heute ausgeführtist. Als Bauplatz 
stand ein Grundstück mit dem alten Wohn- 
haus und dem davorliegenden Gebäude zur 
Verfügung. 


Nordwestansicht des Baues, von der Zufahrtsstraße her 
gesehen, mitdem Haupteingangrechts und derangrenzen- 
den Eingangshalle mit Empfang im Erdgeschoß. Darüber 
liegen rechts und links die Geschosse mit den Büro- 
räumen. 


Vue prise du nord-ouest. 
View from northwest. 
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Blick von der Haupttreppe gegen die Glaskasten mit den 
Pflanzengruppen und in die Eingangshalle. 


Vue prise de l'escalier principal vers les caissons vitrés 
contenant des groupes de plantes et vers le hall d'entrée. 


Looking into the entrance hall from the main stairway 
towards the glass cases with the plant arrangements. 


I 
Grundriß Erdgeschoß / Plan du rez-de-chaussée / Plan 
ground-floor 1:500 


Il 
Grundriß eines Obergeschosses / Plan d'un étage supé- 
rieur / Ground-plan of one of the upper floors 1:500 


Ill 
Schnitt und Ostfassade / Coupe et facade est / Cross- 
section and east elevation 1:500 


A 1, Bauetappe / 1ére étape / 1st stage of construction 
B 2. Bauetappe / 2ème étape / 2nd stage of construction 
C 3. Bauetappe / 3ème étape / 3rd stage of construction 
D 4. Bauetappe / 4ème étape / 4th stage of construction 


Eingang / Entrée / Entrance 

Windfang / Tambour / Porch 

Eingangshalle / Hall d’entrée / Entrance hall 

Empfang / Réception / Reception 

Pflanzengruppe / Groupe de plantes / Plant group 

Sprechzimmer / Parloir / Interview room 

Büro / Bureau / Office 

Treppenhaus / Cage d’escalier / Hall with staircase 

Personenlift / Ascenseur / Passenger lift 

Toilette, WC / Toilettes, WC / Toilette, WC 

Halle in 2. Bauetappe / Hall dans la 2ème étape / Hall 

during 2nd stage of construction 

12 Ausstellungsraum in 2. Bauetappe / Salle d'exposition 
dans la 2ème étape / Exhibition room during 2nd stage 
of construction 

13 Abstellraum / Débarras / Storage 

14 Grünfläche / Verdure / Green area 

15 Zufahrt / Accès / Vehicle approach 
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Lösung 


Es ist dem Architekten gelungen, eine dem 
Fabrikationsprogramm dieser in ihrer Branche 
führenden Firma entsprechende, klare und 
eindeutige Lösung zu finden. Die Westseite 
mit dem Eingang erscheint als Kastenbau mit 
stark zurückgesetzter Fensterfront. Anstatt 
die übliche Aneinanderreihung von Fenstern 
zu wählen, rhythmisiert der Architekt die Fas- 
sade durch Zusammenfassung von je zwei 
Fenstern in senkrechter Richtung. Zwei fein- 
profilierte, hellgestrichene Bauglieder fassen 
diese Zweiergruppen über drei Geschosse zu- 
sammen. Als Sonnenschutz wurden Vor- 
dächer, die bis zur Vorderkante des die ganze 
Fassade umrahmenden Kastens herausgezo- 
gen sind, ausgebildet. Zusätzlich haben die 
Fenster Lamellenstoren. Die Brüstungen die- 
ser als Hauptfassade wirkenden Gebäude- 
seite bestehen aus Glas. Das Erdgeschoß ist 
stark zurückgezogen und völlig verglast. Drei 
Eisensäulen tragen die darüberliegende Fas- 
sadenpartie. 

Im Gegensatz zu dieser stark profiliert wir- 
kenden Hauptfassade ist die Nordfassade 
wesentlich flächiger ausgeführt. Die Fenster 
erscheinen als Bänder. Die Brüstungen sind 
verputzt. Die Sonnenschutzdächer betonen 
die Horizontale. 


Konstruktion 


Tragkonstruktion: Eisenskelett. 
Ausmauerung: Durisolmauerwerk. 

Decken: Vorfabrizierte Betonbalken mit Ma- 
gerbeton ausbetoniert. 

Sonnenschutz: Durch Vordächer über Fen- 
ster mit eingebauten Lamellenstoren. 
Fenster: Obergeschoß: Holzfenster in Dop- 
pelverglasung, auf der Südseite mit Glas- 
brüstungen. 

Verglasung in der Halle des Erdgeschosses: 
Anticorodal mit Thermopaneverglasung. 
Treppenhaus: Betonfenster mit Thermopane- 
verglasung. 

Treppe: Eisenkonstruktion mit Gummibelag. 
Boden: Linolbelag. 

Wände: Abrieb mit Dispersion gestrichen. 
Decken: Schallschluckplatten in Gips. 
Lüftung: Klimaanlage in sämtlichen Arbeits- 
räumen. 

Beleuchtung: In der Decke eingebaute Fluo- 
reszenzleuchten. Zie. 


1 

Eingangshalle mit dem Haupteingang links und dem Emp- 
fang rechts. An der Fensterfront sind Sitzgruppen für die 
Besucher angeordnet. 


Hall d'entrée avec l'entrée principale à gauche et la ré- 
ception à droite. 


Hallway with main entrance on the left and the reception 
room on the right. 


2 

Detailansicht der Haupttreppe. 
Détail de l'escalier principal. 
Detail of main stairway. 


Südwestansicht mit Blick gegen den Haupteingang. Die 
Südfassade rechts wird den zukünftigen Erweiterungsbau 
der 2. Etappe mit dem neuen Ausstellungsraum im Erd- 
geschoß und weiteren Bürogeschossen aufnehmen. 


Vue prise du sud-ouest vers l'entrée principale. 
View from southwest towards the main entrance. 


Modellbild aus der Vogelschau mit den projektierten 
baulichen Erweiterungen der Etappe B rechts und den- 
jenigen der Etappe C des Ostflügels. 


Vue aérienne de la maquette. 
Aerial view of the model. 
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Fabrikationsgebäude 
mit Garage Wiedau, 
Zürich 


Fabrique et garage Wiedau, Zurich 
Factory with garage Wiedau, Zurich 


Architekt: Hans Stäger, Dipl. ETH/SIA, 
Zürich 

Ingenieur: Ugo Guzzi, Dipl. ETH/SIA, 
Zürich 


Ba é 


A Grundriß Untergeschoß / Plan du sous-sol / Ground- 
plan basement 1:600 

B Grundriß Erdgeschoß / Plan du rez-de-chaussée / 
Ground-plan ground-floor 1:600 

C Grundriß 2. Stock / Plan du 2e étage / Ground-plan 
2nd floor 1:600 

D Grundriß Dachgeschoß / Plan des combles / Ground- 
plan top-floor 1:600 

E Querschnitt / Coupe / Cross-section 1:600 


1 Wageneinstellraum / Garage 

2 Hofunterkellerung / Partie sous-cavée de la cour / 
Cellar below courtyard 

Autolift / Monte-voitures / Car lift 

Heizung / Chauffage / Heating 

Waschkiche / Buanderie / Laundry 

Lager / Entrepôt / Store 

Keller / Cave / Cellar 

Rampe / Ramp 

Autogarage / Garage à autos / Garage-workshop 
10 Garderobe / Vestiaire / Cloak-room 

11 Haupteingang / Entrée principale / Main entrance 
12 Durchfahrt / Passage 
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Blick auf die Hauptfassade gegen den Hof. Links im Erd- 
gescho die Autogarage, in der Mitte der Treppenhaus- 
vorbau, rechts die Ausfahrt von der Rampe. In den Ober- 
geschossen Büros und Fabrikationsräume. 

Vue de la façade principale. 

View of the main elevation. 


13 Rampe UntergeschoB / Rampe du sous-sol / Ramp 
basement 

14 Rampe 1. Stock / Rampe du ler étage / Ramp 1st floor 

15 Fabrikationsraum / Salle de fabrication / Factory hall 

16 WC 

17 Büro / Bureau / Office 

18 Schlafzimmer / Chambre à coucher / Bedroom 

19 Wohnzimmer / Salle de séjour / Living-room 

20 Innenhof / Cour intérieure / Inner courtyard 

21 Bad / Bains / Bath 

22 Küche / Cuisine / Kitchen 

23 Abstellraum / Débarras / Storage 

24 Dachwohnung / Appartement mansardé / Attic flat 

25 Hof / Cour / Courtyard 

26 Dachgarten im Innenhof / Toit-terrasse dans la cour 
intérieure / Roof garden in inner courtyard 


1 

Blick gegen die Zufahrt mit der Rampe. 
Vue de l'accès avec la rampe. 
Approach view with ramp. 


2 

Fassadendetail. 
Détail de la façade. 
Elevation detail. 


3 
Garage 


Aufgabe 

Auf dem zur Verfügung stehenden, sehr stei- 
len Bauterrain zwischen WiedingstraBe und 
Austraße sollte unter äußerster Ausnützung 
des zur Verfügung stehenden Platzes das 
Industriegebäude Wiedau entstehen. Da für 
den größeren Teil des Gebäudes die zukünf- 
tige Mieterschaft noch nicht bestimmt war, 
wünschte der Bauherr ein Mehrzweckhaus, 
das sich für alle möglichen Gewerbe eignen 
sollte. Verlangt wurden große, weite Räume, 
damit bei der Vermietung großzügige Dispo- 
sitionen möglich seien. 

Außer den Gewerberäumen sollten zwei Vier- 
zimmerwohnungen eingebaut werden. 


Lösung 

Obwohl die Terrainverhältnisse dazu angeregt 
hätten, kam eine Staffelung des Baukörpers 
aus betrieblichen Gründen nicht in Betracht. 
Vielmehr wurde vom Bauherrn eine Lösung 
vorgezogen, welche die einzelnen Geschoß- 
flächen auf gleichem Niveau beließ. Unter 
Ausnützung der natürlichen Bodenverhält- 
nisse konnte eine Auffahrtsrampe zur Auto- 
spritzwerkstatt im ersten Geschoß erstellt 
werden. Die beiden Wohnungen wurden im 
obersten Stockwerk untergebracht, wo die 
Zugänge über einen Lichthof erreicht werden. 
Ganz allgemein versuchte man, eine möglichst 
einfache, auch kubisch klare Lösung zu 
finden. 


Konstruktion 

Die bergseitige Gebäudewand mußte zur Auf- 
nahme des erheblichen Bergdruckes als 
Stützmauer ausgebildet werden. Dem Wun- 
sche des Bauherrn nach möglichst stützen- 
freier Konstruktion konnte weitgehend Rech- 
nung getragen werden. Die wirtschaftlichsten 
Stützenabstände wurden in enger Zusammen- 
arbeit mit Ingenieur und Bauherrn festgelegt. 
Um die relativ tiefen Räume gut zu belichten, 
wurden an der Fassade durchgehende Fen- 
sterbänder gewählt. 


Farbgebung 

An der Fassade wurden nur die Fensterbrü- 
stungen aus Sichtbeton als Farbträger ver- 
wendet. Im übrigen betonte man die natürliche 
Harmonie von Backstein, Glas und Beton. 


Werkstatt- 
und Bürogebäude 
in Heidelberg 


Ateliers et bureaux à Heidelberg 
Workshop and Office Building in Heidelberg 


Architekt: Dipl.-Ing. Carlfried Mutschler, 
Mannheim/Frankfurt a. M 


Das Baugelände mit ca. 8000 qm liegt an einer 
der Heidelberger AusfallstraBen in der Nahe 
der Autobahnzufahrt. 

Der Betrieb der Heidelberger Daimler-Benz- 
Vertretung gliedert sich in die Verkaufsabtei- 
lung mit Büro- und Ausstellungsflächen, die 
Reparatur- und Kundendienstabteilung und 
die dazugehörigen Lager- und Büroräume. 


Diesen bebauten Flächen muß ein Freiraum - 


für die Annahme und das Abstellen der Fahr- 
zeuge zugeordnet sein. 

Entsprechend den verschiedenen Aufgaben 
umfaßt die Gesamtanlage drei Baukörper: die 
Werkhalle, das Lager- und Bürogebäude und 
das Ausstellungs- und Verkaufsgebäude. 
Im ersten Bauabschnitt wurde ein Teil der 
Werkhalle und das Lager- und Bürogebäude 
erstellt, während das Verkaufsgebäude zur 
Zeit in Bearbeitung ist. 

Schon bei der Einfahrt teilt ein Gehwegstrei- 
fen, der zu Annahme, Ersatzteilverkauf und 
Kundenraum führt, den Arbeitsablauf für 
LKW und PKW. 

Der Weg des PKW führt über die Annahme 
zum Schnelldienst (Waschen, Ölwechsel, 
kleine Reparaturen) am Kopfteil der Halle oder 
zu den Reparaturständen im Mittelteil. 


Der LKW gelangt über die Annahme, vorbei 
an Ersatzteilanlieferung und Personaleingang, 
zu den Ölwechsel- und Reparaturständen an 
der unteren Längsseite der Halle. Den dadurch 
entstehenden Arbeitsbezirken sind die Neben- 
räume (Waschraum, Elektroraum, Teile- 
Waschraum, Montageraum, Blechnerei) zu- 
geordnet. Der Größe dieser in der Längsachse 
der Halle aneinandergereihten Werkräume 
und Arbeitsgruppen entsprechend ist die 
Spannweite der Hallenträger ungleich: 19,70 m 
und 7,40 m. Das Dach ist zur mittleren Stüt- 
zenreihe hin geneigt. Die bis auf Brüstungs- 
höhe verglasten Stirnwände und die durch die 
Dachform ermöglichten breiten Fensterbän- 
der an den Längsseiten schaffen die erforder- 
liche gleichmäßige Belichtung in der Halle. 

Das Büro- und Lagergebäude entwickelt sich 
aus seinen Beziehungen zur Werkhalle einer- 
seits und zur Kundenabfertigung andererseits. 
Reparaturannahme, Ersatzteilverkauf, Ersatz- 
teilanlieferung und Lager sind der Einfahrt zu- 


Gesamtansicht aus Süden mit Büro und Verkaufsgebäude 
links sowie der Werkstatthalle rechts. 


Vue totale prise du sud. 
Overall view from south. 


A 

Grundriß Erdgeschoß / Plan du rez-de-chaussée / Ground 
plan ground floor 1:800 

B 

Schnitt / Coupe / Section 1:500 


1 Annahme / Réception / Intake 

2 Ersatzteil- und Zubehörverkauf / Vente des pieces de 

rechange et accessoires / Sale of spare parts 

Kundenraum / Salle des clients / Customers’ room 

Kontrollraum / Salle de contröle / Control room 

Betriebsleiter / Chef d’entreprise / Manager 

Werkzeugausgabe / Distribution des outils / Tool 

distribution 

7 Ersatzteilausgabe / Distribution des pièces de re- 
change / Spare parts distribution 

8 Lager / Entrepöt / Stores 

9 Packraum / Emballage / Packaging room 

10 Verladerampe / Rampe de chargement / Loading ramp 

11 Waschräume und WC / Toilettes et WC / Washroom 
and WC 

12 Rampe ins Untergeschoß / Rampe menante au sous- 
sol / Ramp to basement 

13 Ölwechsel / Vidange d’huile / Oil change 

14 Einfahrt Personenwagen / Accès des voitures privées / 
Entrance private cars 

15 Einfahrt Lastwagen / Accès des camions / Entrance 
lorries 

16 Gruben / Fosses / Pits 

17 Waschen / Laver / Washing 

18 Elektro-Arbeitsplatz / Atelier électrique / Electro-work 
area 

19 Elektroraum / Salle des travaux électriques / Electro- 
room 

20 Akkumulatorenraum / Salle des accumulateurs / Accu- 
mulator room 
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21 Teile-Waschraum / Lavage des pièces / Washing of 
parts 

22 Erste Hilfe / Premiers soins / First assistant 

23 Meister / Patron / Master 

24 Montage / Assemblage / Assembling 

25 Blechschmiede / Forge des tôles / Tin-plate smithy 

26 Waschplatz Lastwagen / Nettoyage des camions / Area 
for lorry washing 

27 Rampe Lastwagen / Rampe des camions / Lorry ramp 

28 Gebrauchte Wagen / Voitures usagées / Used lorries 

29 Ausstellungsraum / Salle d'exposition / Exhibition 
room 

30 Verkauf / Vente / Sales 

31 Zentrale / Centrale / Office 

32 Schrankraum / Salle des placards / Cupboard room 

33 Eigene Wagen / Voiture privées / Own cars 

34 Wohnhaus / Habitation / House 


1 
Teilansicht des Bürogebäudes mit dem Eingang zu 
Ersatzteil- und Zubehörverkauf. 


Vue partielle du bätiment des bureaux. 
Partial view of the office building. 


2 

Eckdetail des Werkstattgebäudes. 

Détail d'un coin du bâtiment des ateliers. 
Corner detail of the workshop building. 


3 

Seitenansicht des Werkstattgebäudes. 
Vue d'un côté du bâtiment des ateliers. 
Side-view of the workshop building. 


gewendet, während Material- und Werkzeug- 
ausgabe, Treppe ins Untergeschoß, Betriebs- 
leiterzimmer, Kontrollraum und Kundenwarte- 
raum zur Halle orientiert sind. Im Unterge- 
schoß liegen Umkleide-, Wasch- und Aufent- 
haltsräume für das Personal sowie die Hei- 
zungsanlage. 

Das geplante zweigeschossige Verkaufsge- 
bäude erstreckt sich entlang der Zufahrt par- 
allel zur Halle und wird im Erdgeschoß Aus- 
stellungs- und Abstellfläche für Neu- und Ge- 
brauchtwagen mit den erforderlichen Bespre- 
chungskojen und Schreibzimmern der Ver- 
käufer aufnehmen. Im Obergeschoß sind Bü- 
ros für den Inhaber, Buchhaltung, Sekretariat 
sowie Gemeinschaftsräume vorgesehen. 


Konstruktion: Werkhalle 

Stahlgitterträger auf Stahlstützen, hellblau ge- 
strichen, mit Bimsstegdielen eingedeckt. 
Brüstungen: Hohlblocksteine, mit schwarzen 
Mettlacher Platten verkleidet. 

Stahlfenster und Stahlblechtore schiefergrau 
gestrichen. Betonboden mit Zementestrich. 


Konstruktion: Büro- und Lagergebäude 
Stahlbetondecken als Sichtbeton auf unver- 
putzten weißen Kalksandsteinwänden. 
Fenster: Holzkonstruktion, zitronengelb. 
Eingangstüren: Holz, rot, dunkelblau und dun- 
kelbraun gestrichen. 

Glastrennwände aus Holzkonstruktion, Brü- 
stungen mit Sperrholzplatten verkleidet, hell- 
grau gestrichen. 

Türen im Büro: glatte, abgesperrte Türen, mit 
Rüster furniert. 

Türen im Untergeschoß: glatte, abgesperrte 
Türen, mausgrau gestrichen, schiefergrau ge- 
strichene Stahlzargen. 

Fußböden: ziegelrote Spaltklinkerplatten,dun- 
kelgraues Linoleum auf Steinholzestrich, in 
den Hygieneräumen graue Steinzeugplatten, 
im Lager Zementestrich. 

Heizung: zentrale Niederdruck-Dampfheizung 
mit Ölfeuerung (zur Verwertung des anfallen- 
den Altöls), in der Halle Lufterhitzer, ergänzt 
durch Plattenheizkörper in den Nebenräumen. 
Im Lager- und Bürogebäude Radiatoren. 
Beleuchtung: Leuchtstoffröhren, an die Decke 
montiert. 


Lagerhaus 

und Ateliergebäude 
Franz Carl Weber AG, 
Zürich 


Entrepôt et atelier de la S. A. Franz Carl 
Weber, Zurich 


Warehouse and Studio Building Franz Carl 
Weber AG, Zurich 


Architekt: Rudolf Kuhn ETH/SIA, Zürich 
Mitarbeiter: H. Ronner, Arch. 
Ingenieure: Schubert & Schwarzenbach 

SIA, Zürich 


1 

Blick auf die drei gestaffelten Baukörper. In der Mitte der 
Anlage befindet sich der Bürotrakt in Eisenbetonkonstruk- 
tion. Dieser bildet gleichzeitig den Windverband für den 
ro Bau. Links und rechts davon die Lagerhaus- 
trakte. 


Vue des trois bâtiments échelonnés. 
View of the three staggered buildings. 


2 
Frontansicht des Lagerhaustraktes. Im Erdgeschoß Rampe 
und Zufahrt mit Geleiseanschluß an die SBB. 


Vue frontale de l'ensemble des bâtiments. 
Front view of the warehouse section. 


Aufgabe 


Die Firma Franz Carl Weber AG mit Hauptsitz in Zürich 
ist die größte Spielwarenfirma der Schweiz mit Filialge- 
schaften in allen wichtigen Hauptorten des Landes. Ihre 
Handelsbeziehungen mit dem Ausland sind entsprechend 
rege. 

Dem Architekten wurde die Aufgabe gestellt, ein Lager- 
hauszentrum zu schaffen, das sämtliche bisher dezen- 
tralisierten Warenlager aufnehmen sollte, gleichzeitig mit 
den notwendigen Ateliers fiir Mechanik, Elektrotechnik, 
Näherei des Puppensektors, Bücherei, Schreinerei, Sprit- 
zerei usw. Die Erfahrungen, welche die Firma auf dem Ge- 
biet der Spielwarenindustrie gesammelt hatte, sollten in 
bezug auf die Raumorganisation und die Rationalisierung 
der intern zu leistenden Arbeit ausgewertet werden. Der 
Bau von rd. 6000 m? Lagernutzfläche mußte innerhalb 
kürzester Frist erstellt werden. 


Lösung 


Das Zentrallager liegt im Verkehrsschnittpunkt Zürich- 
Altstetten mit direktem Anschluß an das Verkehrsnetz der 
SBB und an das wichtige Überlandstraßennetz Zürich— 
Bern—Basel—St. Gallen. 

Eine Schwierigkeit ergab sich aus der Forderung, die 
6000 m? Nutzfläche auf einem Grundstück von nur rd. 
2300 m? unterzubringen, dessen Grundform zudem schief- 
winklig war und außerdem durch die neue Straßenzufahrt 
beeinträchtigt wurde. 

Die beschränkten Verhältnisse zwangen zu einer Hochbau- 
lösung. Diese konnte in diesem Spezialfall verantwortet 
werden, weil die Lagerware leicht und voluminös ist und 
mit entsprechenden technischen Transportmitteln auch 
im Etagenbau rationell gelagert werden kann. 

Der Grundriß paßt sich der maximalen Auswertung des 
Grundstückes an. Lebendig, klar und miteindeutigemAus- 
druck scheiden sich die Funktionen »Lagerarbeit«, »Ate- 
lierarbeit« und »Büroarbeit« sowohl im Vertikal- wie im 
Horizontalaspekt des Gebäudes voneinander. 


Das Untergeschoß enthält: 


Lager für schwere Artikel, Heizzentrale, elektrischen 
Schaltraum, städtische Trafostation und die notwendigen 
Garderoben und Toiletten für die Angestellten sowie die 
Luftschutzräume. 


Im Erdgeschoß befinden sich: 


die Halle für den Warenempfang in Verbindung mit dem 
SBB-Zufahrtsgeleise und dem Lastwagenüberlanddienst. 
An diese Warenankunftshalle schließt sich der Arbeits- 
kreis der Warenkontrolle, der Preisauszeichnung und in 
fortlaufender Linie die Lagerung der Spielwaren in den 
ihnen zugewiesenen Lageretagen. Der Abfluß erfolgt über 
Lifte und Wendelrutsche in die Spedition. Im 1. Stock be- 
finden sich bei einer maximalen Lichtausnützung Ar- 
beitsateliers, Mechanik, Elektrotechnik, Schneiderei, 
Schreinerei sowie Packerei. Im 2., 3. und 4. Stock liegen 
die Warenlager bei einer reduzierten Lichtauswertung. 
Im 5. Stock befindet sich die Raumreserve für die Ge- 
schäftsentwicklung. Im gegenwärtigen Zeitpunkt als Ar- 
beitsatelier installiert. 

Im Zentrum des Baublockes, welcher konstruktiv gleich- 
zeitig den Windverband für das ganze Gebäude bildet, 
befindet sich der Bürotrakt mit Treppenhaus und Perso- 
nenlift. Die Lager und Arbeitsräume ordnen sich um die- 
sen Kernteil. 

Im Dachgeschoß sind die Räume für feuergefährliche 
Lagerware wie Raketen, Knallartikel, Zelluloidpuppen 
usw. Hier wurden Spezialkonstruktionen verwendet, um 
die Auswirkung von Feuer- und Explosionsfolgen einzu- 
dämmen. 
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Südwestfassade mit der Zufahrtsstraße. In der Mitte der 
Bürotrakt, links und rechts die Lagerhaustrakte. Im Erd- 
geschoß des links angeordneten Lagerhaustraktes be- 
findet sich die Garage, im rechts liegenden Trakt der 
Warenempfang. 


Façade sud-ouest et route d'accès. 
Southwest elevation with approach street. 


2 

Teilansicht der freistehenden Nottreppe in Eisenbeton- 
konstruktion. 

Vue partielle de l'escalier de secours en béton armé. 


Partial view of the outside ferro-concrete emergency 
stairway. 


3 

Eckdetail der gestaffelten Fassade der Lagerhaustrakte. 
Détail d'un coin. 

Corner detail. 


Ansicht von Nordosten. Die betriebliche Organisation 
kommt in der architektonischen Konzeption klar zum Aus- 
druck: Erdgeschoß mit Empfang und Spedition, 1. Ober- 
geschoB Atelier und Verpackung, 2. bis 4. ObergeschoB 
Lagerräume, 5. Obergeschoß wiederum Ateliers. 


Vue du nord-est. 
View from north-east. 


A 
Grundriß Erdgeschoß / Plan du rez-de-chaussée / Ground 
plan ground-floor 1:500 


B 
Schnitt A—A / Coupe A—A / Section A—A 1:500 


1 Vorplatz und Eingang / Cour d'entrée et entrée / Land- 
ing area and entrance 

2 Treppenhaus / Cage d'escalier / Stairway 

3 Personenwarenlift I / Ascenseur/Monte-charge | / 
Passenger and goods lift | 

4 Zugang zum Lift von der Rampe / Accès de la rampe à 
l'ascenseur / Entrance to lift from ramp 

5 Rampe / Ramp 

6 Warenankunft durch SBB und Lastwagen / Arrivee de 
la marchandise par les CFF et par camions / Railroad 
goods siding and lorries 

7 Zubringerdienst / Chargement et déchargement / 
Deliveries 

8 Warenempfang / Réception de la marchandise / Goods 
receipt 

9 Bahngeleise SBB / Voie ferrée des CFF / Railroad 

10 Plattentransporteur für Kisten und Packmaterial / 
Transporteur à tabliers pour caisses et matériel 


d'emballage / Transporter for cases and packaging 
material 


11 Kontrolle / Contrôle / Control 

12 Warenanzeichnung / Désignation de la marchandise / 
Goods marking 

13 Warenlift Il für die Lager / Monte-charge Il pour les 
entrepôts / Goods lift Il for warehouse 

14 Wendelrutsche für Schnelltransport / Glissoire en 
colimaçon pour transports rapides / Spiralshoot for 
quick transport 

15 Filialspedition / Expédition aux succursales / Branch 
forwarding 

16 Leitungsschächte / Puits à conduites / Transmission 
shafts 

17 Buro / Bureau / Office 

18 Licht, Kraft, Warme / Eclairage, force, chauffage / 
Light, power, heating 

19 Ausgangskontrolle mit Waage / Contrôle de sortie 
avec bascule / Exit control with weighing machine 

20 Wegbringerdienst / Service de transport / Collecting 
service 

21 Garage 

22 Garagenausgänge / Sorties des garages / Exit garages 

23 Fahrrad- und Motostand / Stand pour vélos et motos / 
Bicycles and motocycles 

24 Nottreppe / Escalier de secours / Emergency stair- 
way 

25 Trafostation / Transformateurs / Transformers 

26 Keller / Cave / Cellar 

27 Erdgeschoß / Rez-de-chaussée / Ground floor 

28 1. Stock / 1er étage / 1st upper floor 

29 2. Stock / 2e étage / 2nd upper floor 

30 3. Stock / 3e étage / 3rd upper floor 

31 4. Stock / 4e étage / 4th upper floor 

32 5. Stock / 5e étage / 5th upper floor 

33 Dachterrasse / Toit-terrasse / Roof terrace 

34 Abstellplatze / Débarras / Storeroom 
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Spedition. » 
Expédition. 
Forwarding department. 


2 

Blick in eines der groBen Spielwarenlager. In seitlicher 
Anordnung führen vom Hauptgang aus 8 m lange Ge- 
stelle nach links und rechts. 


+ 


Vue de l'un des grands entrepôts de jouets. 
Looking into one of the large toy storerooms. 


2 


Die Personalkantine mit Küche befindet sich eben- 
falls im Bürotrakt. In einer zweiten Etappe der baulichen 
Entwicklung ist die Verlegung der Kantine mit Ruheraum 
und Dienstwohnungen auf das Dach geplant, wobei die 
feuergefährlichen Waren verlegt werden. 


Konstruktion 


Eisenbetonskelettbauweise mit Pilzdecken. Die Pfeiler 
sind entsprechend von der Fassade zuriickversetzt. Die 
Fassadenkonstruktion ist nicht tragend und besteht aus 
vertikalen und horizontalen Profileisen, welche zwischen 
den Deckenplatten eingespannt sind. Die Dilatationsmög- 
lichkeit wird gewahrt. Von Stockwerk zu Stockwerk springt 
jede Fassade nach dem Prinzip der Ziegelüberdachung 
um 15 cm vor. Im vorspringenden Teil befinden sich die 
Lamellenstoren. 

Statisch und konstruktiv kann der Bau als reiner Eisen- 
betonskelettbau bezeichnet werden. Abgesehen vom 
Kellergeschoß, das mittragende Umfassungswände auf- 
weist, sind die oberen Stockwerksdecken als freie hori- 
zonale, 18 cm starke Scheiben durch ein System von inne- 
ren Pfeilern mit Pilzköpfen zu einem räumlichen Skelett 
zusammengehalten. Dadurchistes gelungen, für die raum- 
abschließenden Fassadenwände völlige Freiheit, sowohl 
in bezug auf die Formgestaltung als in bezug auf das 
Material, zu erreichen. Dieses Prinzip wurde lediglich im 
Mittelteil des Gebäudes auf eine Länge von rd. 11 m unter- 
brochen, weil in jenem Gebiet Büroräume untergebracht 
sind, die eine endgültige Fassadenausbildung zulassen. 
Besondere geologische Baugrundverhältnisse verlangten 
besondere Maßnahmen zur Sicherung der Fundation, die 
als Flachgründung durchgeführt wurde. 

Die ganze Baugrube wurde durch eiserne Spundwände 
umschlossen, die im Gegensatz zur normalen Ausführung 
nach Beendigung der Fundationsarbeiten im Bau ver- 
blieben. 

Die Fassaden bauen sich aus normierten Bauelementen 
auf. Für die Brüstungsverkleidungen wurden die norma- 
lisierten Bauplatten der Durisol AG, Zürich-Dietikon, ver- 
wendet, deren Maß, Gewicht und Isolationsfähigkeit den 
Bedingungen der vorgesehenen Bauweise entsprach. Je 
nach dem Zweck der dahinterliegenden Räume ergeben 
sich Fassadenelemente mit max. Lichteinfall (Arbeits- 
atelier) oder Elemente mit reduzierter Lichtauswertung 
(Lagerräume). 

Bei Zweckänderung einer Räumlichkeit oder ganzer Bau- 
trakte können die standardisierten Fassadenelemente 
ohne hohe Baukosten ausgewechselt werden. Damit ist 
die Anpassungsfähigkeit an wechselnde Arbeitsbedürf- 
nisse gewährleistet. 

Der Architekt hat mit dieser Fassadenkonstruktion ein 
neues Element in die technische wie ästhetische Durch- 
bildungsmöglichkeit großer industrieller Fassaden ge- 
bracht. Der Baukubus wirkt trotz großer Dimensionierung 
leicht und beschwingt. 

Die Verkleidung der Fassaden wurde in 21 Arbeitstagen 
während des Winters durchgeführt. R.K. 


Treppenhausdetail. Stufen in Eisenbeton mit grünem 
Duratexbelag. Handlauf in Mipolam. 


Détail de la cage d'escalier, 
Stair well detail. 
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Neues kombinierbares 
Büchergestell 


Nouvelle étagère combinable pour livres 
New combinable bookshelf 


Architekt: Alfred Altherr SWB/BSA/SIA, 
Zürich 

Hersteller: K. H. Frei, Freba-Typenmöbel, 
Weißlingen/Zch. 


1 

Kombinierbares Büchergestell. Links Kästchen mit Schie- 
betüren für Kunstmappen, Radio oder Pickup, oben Glas- 
vitrine, rechts kleiner Schreibschrank mit Klappe. Das 
Büchergestell kann durch weitere Elemente vergrößert 
und vom Eigentümer ohne Mühe umgebaut werden. 


Etagère combinable pour livres. 
Combinable bookshelf. 


2 

Das Gestell als raumbildendes Element. Im Vordergrund 
Brasilianer-Fauteuil mit schwarzem Stoffüberzug, hinten 
Fauteuil mit rotem Stoffüberzug von Harry Bertoia. Her- 
steller: Wohnbedarf AG SWB, Zürich/Basel. 

Rechts Freba-Teetisch, Entwurf Alfred Altherr SWB, 
Zürich. Hersteller: K. H. Frei, WeiBlingen/Zch. 

Vorhang naturfarbig mit gelben Streifen. Entwurf und 
Hersteller: Lorenz SWB, Didingen. 


L'étagère comme élément subdivisant l'espace, 
The shelf as spatial element. 


Neue Sitz- 
und Liegemobel 


Nouveaux sièges/meubles de repos 
New chairs and couches 


Intérieur SA, Zürich/Basel 


Sofa. 

Die Eleganz dieses Sofas ergibt sich aus der geschlosse- 
nen Linienführung, welche trotz der groBen Breite von 
275 cm eine leichte Form ergibt. Das auf schwarzen Me- 
tallfüßen ruhende Polstergestell ist aus massivem Buchen- 
holz und ringsum mit Gummigurten eingeschalt. Diese 
kreuzweise angeordnete Verschalung erhalt eine Schaum- 
gummiauflage von 7cm Starke. Der Uberzugsstoff wird 
speziell angefertigt und besteht aus Wollgarn, welches 
mit Gummi umwirkt wird. Dadurch ergibt sich für das 
Gewebe die notwendige Elastizitat, um die rücklaufende 
Form der Seiten straff spannen zu können. Außerdem wird 
die durch Punktbeanspruchung stark gefährdete Käder- 
kante wirksam entlastet, was sich auf die Haltbarkeit des 
Überzugstoffes entscheidend auswirkt. 

Das Sofa, welches auch frei in den Raum gestellt werden 
kann, bedingt großzügige Placierung, um ästhetisch be- 
friedigen zu können. 

Durch die zweiteilige Farbgebung, bei welcher der Sitz 
schwarz, die übrigen gepolsterten Teile in Mausgrau ge- 
halten sind, erhöht sich der elegante Effekt. 


Modell Ico Parisi. 
Intérieur SA, Zürich/Basel, 


Unten / En bas / Below: 


Stuhl, Holz in feinjähriger Eiche. 

Schwarz gebeizt und mit Spritzlack behandelt. Hochpol- 
ster mit Spiralfederband und Polsterauflage. Überzug in 
narbenfreiem hellbeige Plastikstoff. 

Der Stuhl weist durch die nach hinten abgekröpfte Rück- 
lehne einen hohen Sitzkomfort auf. 

Trotz der leichten, zierlichen Eleganz dieses Stuhles be- 
sitzt er dank den kräftigen Sprossen eine große Stabilität. 
Geeignet für Eß- und Sitzungszimmer. 

Modell Gio Ponti, Mailand. 

Interieur SA, Zürich/Basel. 


Chaise. 
Chair. 


Fauteuil, 

Der äußerst bequeme Mehrzweckfauteuil besitzt ein de- 
montierbares Gestell aus gedrechseltem Ahornholz. Das 
Polster besteht aus zwei Teilen und ist mit einer Feder- 
kerneinlage versehen. Die Auflage ist aus erstklassigem 
Polsterhaar und Watte. 

Durch Zusammenstellen von zwei oder drei Fauteuils 
ergibt sich ein kleines Sofa, welches auch als Notbett 
verwendet werden kann. 

Zum hellen Ahornholz eignet sich ein Uberzug in einem 
leuchtenden kardinalroten groben Handwebstoff. 

Modell Dux-Intérieur. 

Intérieur SA, Zürich/Basel. 


Fauteuil. 
Arm-chair. 


Unten / En bas / Below: 


Fauteuil. 

Aus einem für groBe Serien entwickelten Polsterrahmen 
wurden diese Modelle geschaffen. Das mit NO-SAG- 
Federn ausgerüstete Gestell ist mit einem 4 cm starken 
Schaumgummipolster versehen. Die FüBe bestehen aus 


schwarzgebeiztem und mit schwarzem Spritzlack behan- 
deltem Buchenholz und sind mittels einer kräftigen 
Mutterschraube an den Polsterteil festgeschraubt. Zur 
Stabilisierung ist ein speziell konstruiertesWinkeleisen an 
der Innenseite der FüBe befestigt und mit dem Polster- 
rahmen verschraubt. Die in praktischen Kartonschachteln 
verpackten Fauteuils können wahlweise mit oder ohne 
Armlehnen geliefert werden, 

Die für die strenge Linie überraschende Bequemlichkeit 
wird zum groBen Teil durch die in Schweden übliche 
Schweifung des Rückenteils erreicht. 

Der Uberzugsstoff besteht beim Modell ohne Armlehnen 
aus einem schwarz und weiß gemusterten handgeweb- 
ten Wollstoff und beim anderen Typ aus einem silber- 
blauen handgewebten Unistoff aus reiner Wolle. 

Durch seine Leichtigkeit eignet sich dieser Fauteuil vor 
allem für die kleine Wohnung. Ein kleindimensionierter 
Wohnraum erhalt dadurch eine erfreuliche Auflockerung. 
Modell Svedberg. 

Intérieur SA, Zürich/Basel. 

Fauteuil. 


Arm-chair. 


Neue Büromobel 


Nouveaux meubles de bureau 
New office-furniture 


Entwurf: Heinz Max Dräger, Innenarchitekt, 
München 
Hersteller: »Form im Raum«, München 


Chefzimmer. Holz: Sennesche und Nussbaum. Farben: 
sattes Rot, Schwarz, etwas Grün und Gelb; Vorhänge 
dunkelgrün, Wände grau. 


Bureau du chef. 
Chief's office. 


Vorzimmer und gleichzeitig Warteraum zum Chefzimmer. 
Arbeitsplatz für Stenotypistin, Büroleiter und Sekretärin. 
Holz: Rüster, hell und dunkel, gelochte Blechplatten rot; 
Züge und Stühle grau und schwarz; Teppich verschie- 
dene Grautône, Sessel rot, schwarz und gelb-schwarz 
gestreift. 


Antichambre et salle d'attente du bureau du chef. 
Anteroom and waiting-room of the chief's office. 


ap Bar eiwerke 
"Brugg AG, Brugg 


Projet du bâtiment administratif des Cäble- 
u ries Brugg S.A., Brugg 


roject of the administration building of the 
Cableworks Brugg Co., Brugg 

Er Architekt: C. Frölich SIA, 

ie Brugg 

4 Hans Kündig, Architekt, 
Er Zürich, Mitarbeit 
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Bs Perspektive / View 
5 
2 re Fr re E Situation / Site plan 1:3000 


| Westtassade | Façade ouest / West elevation 1:600 


oh Bahngebiet 1 Voies de chemin de fer / Railway sidings 
ee | dustriegebiet, gelagerte Baumassen / Quartier indus- 
1 triel, chantier de matériaux / Industrial area, building- 
| material yard 

Wohngebiet, zweigeschossige Bauweise / Quartier 
entiel, maisons à deux étages / Residential area, 
storeyed buildings 


: päteros Wohlfahrtshaus / Bâtiment social futur / 
r welfare-building 
rführung le Viaduc / Subway 
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Aufgabe 
Das heute im Bau befindliche Verwaltungs- 
gebäude der Kabelwerke in Brugg ging aus 
einem zweistufigen Wettbewerb hervor. Der 
erste dieser Wettbewerbe umfaßte ein Ver- 
waltungsgebäude mit Empfangsräumen und 
Abteilungen für Einkauf, Geschäftsleitung, 
kaufmännische, technische und Betriebslei- 


tung sowie Garagen. Im später ausgeschrie- 


benen zweiten Wettbewerb unter den Preis- 
trägern wurde zusätzlich ein Wohlfahrts- 
gebäude verlangt. Der Hauptzugang und die 
Zufahrt zu dem geplanten Neubau waren von 
Süden aus zu wählen, weil im Norden die 
projektierte Hafenstraße mit Überlandverkehr 
den internen Verkehr zu diesem Verwaltungs- 
gebäude nicht aufnehmen durfte. Bei dem zur 
Verfügung stehenden Terrain handelte es sich 
um ein zirka 7m ansteigendes dreieckiges 
Grundstück. 


Lösung 


Um das umfangreiche Bauprogramm auf dem 
knappen Terrain unterzubringen, schlugen 
die ersten Preisträger ein zentriertes Hoch- 
haus von acht Vollgeschossen, Dachaufbau 
und zwei Kellern vor, Die Vollgeschosse wei- 
sen dabei je zirka 400m? auf. Der obere 
Keller liegt im Westen erdgeschossig, wes- 
halb er die Garagen aufnimmt. Der Eingang 


für Publikum und Angestellte liegt vier Meter 


über der südwärts vorbeiführenden Straße. 
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Man erreicht das Verwaltungsgebäude über 
eine breit angelegte Freitreppe und eine dem 
Eingang vorgelagerte Terrasse. 

Der normale Bürogrundriß besteht aus zwei 
gegen Ost und Westgelegenen Raumgruppen, 
die von einer in der Mitte placierten, im 
Grundriß rhombischen Treppen- und Korri- 
dorhalle aus zugänglich sind. Ein breites 
Fenster öffnet sich in dieser Korridorhalle 
gegen Süden. Die Treppe ist einläufig. Prin- 
zipiell benötigt eine Abteilung je ein volles 
Geschoß. Die Bürowände sind verstellbare 
»Koller«-Wände, je nach Bedarf von verschie- 
dener Schalldichte. Sie sind zum größten Teil 
verglast. Im Dachgeschoß findet ein Ruhe- 
raum mit Bar für Direktion und Gäste Platz. 
Es ist geplant, ihn auch dem Personal zugäng- 
lich zu machen. Personen- und Aktenaufzüge 
sind in einer Liftgruppe zusammengefaßt. Die _ 
Toiletten liegen im südlichen Teil des Ost- 
flügels. Es ist vorgesehen, eine Rohrpost- 
anlage einzubauen. 


Konstruktive Details 


Das Verwaltungsgebäude ist ein Eisenbeton- 
bau, bestehend aus je zwei völlig geschlos- 
senen Scheiben an der Nord- und Südseite 
der Bürogruppen, zwischen denen unterzug- 
lose Decken gespannt sind, und je zwei 
Stahlstützen innerhalb der Glasflächen der 
Ost- und Westfassaden. Die Fenster stammen 
von der Firma Metallbau-Koller und sind mit 
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Die Brüstungen. sind bella genet 
mit Naturstein verkleidet und gegen i innen 
korkisoliert. Eine Ringleitung mit Stark- unc “ur 
Schwachstrom läuft um das ganze Geschoß — 
in Brüstungshöhe. Die Treppenhausfenster 
besitzen Drehflügel, mittels denen gelüftet 
werden kann. Die Treppe besteht aus einer 
Mittelwange mit aufgelegten Natursteinplat- 
ten. Als Bodenbelag dienen im Korridor des … 
Erdgeschosses Natursteinplatten, in den 
oberen Geschossen Sucoflor. Das ganze 
Gebäude wird mit einer Frenger-Strahlungs- 
heizung erwärmt. Es wird nicht klimatisiert. | 
Die architektonische Gesamthaltung ist frisch 
und kompromißlos, und es ist zu hoffen, daß 
es den Architekten gelingen wird, auchinder _ 
Ausführung diesen Grundton durchhalten zu 
können. Zie. 


A 

Grundriß Unter- und 1. Kellergeschoß / Plan des 1er et 2e 
sous-sols / Ground-plan basement and sub-basement 
1:600 
B 
Grundriß Erdgeschoß und Umgebung / Plan du rez-de- 
chaussée et des environs / Ground-plan ground-floor 
and surroundings 1:600 
c ; 
Grundriß Obergeschoß/Plan del'étage supérieur/Ground- 
plan upper floor 1:600 


D ; 
Dachaufbau / Toiture / Roof construction 1:600 


E 
Schnitt / Coupe / Section 1:600 


1 Bahngebiet / Voies de chemin de fer / Railway sidings 
2 Industriegebiet, gelagerte Baumassen/ Quartier indus- 
triel, chantier de matériaux / Industrial area, building- 
material yard 
3 Wohngebiet, zweigeschossige Bauweise / Quartier 
résidentiel, maisons a deux étages / Residential area, 
two-storeyed buildings 
4 Neuer Verwaltungsbau / Nouveau batiment adminis- 
tratif / New administration building 
5 Parkplatze / Parc à voitures / Parking 
6 Späteres Wohlfahrtshaus / Bâtiment social futur / 
Later welfare-building 
7 Unterführung / Viaduc / Subway 
8 Haupteingang und Empfangshalle / Entrée principale 
et hall de réception / Main entrance and reception hall 
9 Auskunft / Information 
10 Telefonzentrale / Centrale téléphonique / Telephone 
switch-board 
11 Teeküche / Cuisine à thé / Tea kitchen 
12 Sprechzimmer / Consultations / Interview room 
13 Materialverwaltung und Ausgabe / Administration et 
distribution du matériel / Administration and issue of 
material 
14 Telefonkabine / Cabine téléphonique / Telephone 
cabin 
15 Nebeneingang, Arbeiter / Entrée de service, employés/ 
Side entrance, workers 
16 Treppenhalle / Cage d'escalier / Staircase 
17 Buchhaltung / Comptabilité / Book-keeping 
18 Chef / Manager 
19 Baulinie / Alignement / Limit of built-up area 
20 Garagenvorplatz / Cour du garage / Space in front of. 
garages 
21 Terrasse / Terrace 
22 Garagen / Garages 
23 Abstellraum / Débarras / Storage 
24 Archive / Archives 
25 Verteilstationen / Stations distributrices / Distributing 
stations — 
26 Leitungskanal des Werkkanals / Conduit principal du 
. canal industriel / Main channel of works canal 
27 Werkkanal / Canal industriel / Works canal 
28 Vorbereitung / Préparation / Preparation 
29 Demonstrationsraum / Salle de démonstration / De- 
monstration room 
30 Operateur / Opérateur / Operator ; 
31 Ausstellung / Exposition / Exhibition x 
32 Erholungsraum / Salle de rafraîchissement / Recreation 
i room 
33 Buffetanlage / Buffet 
34 Liftmotorenraum / Machinerie de l'ascenseur / Lift : 
engine-room 
35 Dachterrassen / Toit-terrasses | Roof terraces 
36 Verbindungskanal / Canal de jonction / Link-canal 
37 1. Kellergeschoß / 1er sous-sol / Basement 
38 2. Kellergeschoß / 2e sous-sol / Sub-basement 
39 Erdgeschoß / Rez-de-chaussée / Ground-floor __ 
40—46 Abteilungsgeschosse / Etages des services 
partment floors sf ay 
47 Dachaufbau ! Toiture | Roof construction — 
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strict à Riedlingen 
: hospital in Riedlingen 


ssor Johannes Krahn BDA, 
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. Es wurde versucht, das Programm, 150 Krankenbetten mit 
_ allen medizinischen, technischen und wirtschaftlichen 
‚Einrichtungen sowie die Wohn- und Schlafräume für etwa 
50 Pflegepersonen und Hausangestellte in einem Gebäude 
_ unterzubringen. Die Wirtschaftlichkeit eines solchen Ge- 
_ bäudes ist der Flachbauweise vorzuziehen. Außerdem hat 
_ diese Anordnung den Vorzug, daß sämtliche Wege inner- 
_ halb des Krankenhausbetriebes auf ein Minimum reduziert 
werden können, Die außenliegenden Treppenhäuser er- 
_ möglichen den Ablauf der einzelnen Vorgänge ohne ge- 
…  genseitige Störungen. Für die bettlägerigen Kranken ist 
4 - die Anzahl der Stockwerke gleichgültig. Für die gehfähi- 
. gen Kranken sind die Wege durch die Fahrstühle auf das 
_ geringste Maß reduziert. . 

- Die Masse des Bettentraktes wurde durch die Abtrennung 

_ der beiden Treppenhäuser aufgelockert. 


_ Bettentrakt 


__ Das Gebäude wurde oberhalb des abfallenden Geländes 
_ südsüdöstlich orientiert. Eine reine Südstellung schien 
dem Verfasser nicht zweckmäßig. Das Gelände würde 
verhältnismäßig große Erdbewegungen erfordern. Die 

Einfachheit des Baukörpers gestattet aber auch die reine 
Südstellung. Im Bettentrakt sind außer den Pflegeeinhei- 
ten noch die Klausur und die freien Schwestern in den 
beiden oberen Geschossen untergebracht. Dadurch kann 
bei einer späteren Erweiterung der inneren Abteilung die 
Klausur im Bettentrakt belassen werden. Die freien 

Schwestern würden dann in einem eigenen Gebäude 
unterzubringen sein, während die Klausur lediglich ein 

Stockwerk höher zu legen wäre, : 

Die Heizzentrale mit ihren von der Straße direkt zugäng- 

lichen Koksbunkern und die Küche befinden sich im Un- 

tergeschoß. 

Die Länge der Pflegeeinheiten ergibt sich aus der gefor- 

derten Zahl der Betten pro Pflegeeinheit. Die Aufteilung 
der Nebenräume auf diese Länge hat eine zweimalige 

. Flurerweiterung auf je eine Länge von 1:/, Achsen (Achse 
7,50 m) zur Folge. Durch Zurücknehmen der Außenwand 
an diesen Stellen kann unter Umständen eine noch größere 

_ Wirtschaftlichkeit erreicht werden. Die Ersparnis In den 

Baukosten würde sich hauptsächlich auf die Decken 
beziehen, da die seitlichen Wände der Ausbuchtungen 
als Außenwände ausgebildet werden müßten, 


Konstruktion 


Stahlbetonskelettbau in Verbundbauweise. Die Außen- 
flächen werden verputzt oder mit Naturstein- oder Ton- 
platten verkleidet. Aus wärmetechnischen Gründen ist 
eine Stahlbetonrippendecke (für Strahlungsheizung) vor- 
gesehen. Die überkragenden Loggien, die gleichzeitig 
einen guten Sonnenschutz ergeben, werden als Massiv- 
decken ausgebildet. 
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Ambulanz und Operation 


Die Ambulanz schließt sich als zweigeschossiger Flach- 
bau stumpfwinklig an das Bettenhaus an. Die ambulanten 
Kranken erreichen ebenerdig durch einen besonderen 
Eingang die physikalisch-therapeutische Abteilung. Auf 
gleichem Wege gelangt man in die im 1. Obergeschoß ge- 
legene ambulante Abtellung und in die Röntgenanlage. 
- Die Krankenhauspatienten gelangen über das östlich ge- 
legene Haupttreppenhaus des Bettentraktes (mit Auf- 
zügen) auf kürzestem Weg sowohl in die beiden vorge- 
nannten Abteilungen als auch zu den Operationsräumen. 
Im Untergeschoß des Ambulanztraktes befindet sich die 
__ Wäscherei.Diein denPflegeeinheiten anfallendeSchmutz- 
_ wäsche wird in einem dafür besonders vorgesehenen 
_ Raum im UntergeschoB des Bettentraktes gesammelt 
_ (Wa&scheabwurf) und gelangt von dort in die Wäscherei, 
h Die Operationsräume befinden sich im 1. Obergeschoß 
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in unmittelbarer Nähe der Röntgenabteilung in einem Ge- 

bäudetrakt. Eilfälle gelangen durch einen gesonderten 

Eingang entweder in den im Bettentrakt liegenden Kreis- 

_ saal oder in die ein Geschoß höher liegende Operations- 

_ abteilung. Die Räumlichkeiten der Hausangestellten liegen 
im Erdgeschoß unter den Operationsräumen. 


Infektionsabteilung 


Den medizinischen Anforderungen entsprechend, wurde 
die Infektion aus dem eigentlichen Krankenhausbereich 

_ herausgezogen und gesondert in notwendigem Abstand 

in südsüdöstlicher Orientierung als vollselbständige An- 
lage mit eigener Küche und Desinfektion geplant. 


… Chefarzt- und Arztwohnung und Wohnungen der Ange- 
stellten apes 

Diese Wohnungen sind in zwei gesonderten Baukörpern 

unterhalb des Krankenhaustraktes am Südwestrand des 

Srundstückes vorgesehen. Durch die Lage der Wohn- 

räume (südliche Orientierung) sowie durch Bewuchs sind 
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Organisationsschema / Schéma d'organisation / Organi- 


_Zation plan 


A UntergeschoB / Sous-sol / Basement 

B Erdgeschoß / Rez-de-chaussée / Ground floor 
C 1. Obergeschoß / 1er étage / ist upper floor 
D 2. ObergeschoB / 2e étage / 2nd upper floor 
E 3. Obergeschoß / 3e étage / 3rd upper floor 
F 4. Obergeschoß / 4e étage / 4th upper floor 
G 5. Obergeschoß / 5e étage / 5th upper floor 
H 6. ObergeschoB / 6e étage / 6th upper floor 

I 7. ObergeschoB / 7e étage / 7th upper floor 
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1 Küche / Cuisine / Kitchen 

2 Speiseaufzüge / Monte-plats / Dumb waiters 

3 Kohlenbunker / Soute à charbon / Coal bunker 

4 Leichen / Cadavres / Mortuary 

5 Wäscherei / Buanderie / Laundry 

6 Eingang Ambulanz / Entrée de l'ambulance / Ambu- 
lance entrance 

7 Garagen / Garages 

8 Bader / Bains / Baths 

9 Zu Wôchnerinnen-Abteilung / Vers le département des 
femmes en couche / To lying-in ward 

10 Zu Unfall-Abteilung / Vers le département des blessés/ 
To accident ward 

11 Schwerkranke / Malades graves / Serious cases 

12 Verwaltung / Administration 

13 Eingang / Entrée / Entrance 

14 Gynäkologische Abteilung / Département gynécolo- 
gique / Gynaecological department 

15 Wöchnerinnen-Abteilung / Département des femmes 
en couche / Lying-in ward 

16 Hauspersonal / Personnel / Staff 

17 Aufzüge / Ascenseurs / Lifts 

48 Ambulanz-Abteilung / Poste de pansement / Out- 
patients’ ward . 

19 Rôntgen-Abteilung / Service des rayons X / X-ray 
department 

20 Operations-Abteilung / Département des opérations / 
Operation department 

21 Chirurgische Abteilung / Département chirurgique / 
Surgical department 

22 Zur Kapelle / Vers la chapelle / To chapel 

23 Abteilung innere Medizin / Département de médecine 
interne / Department of internal medicine 

24 Klausur / Cellules / Supervision 

25 Freie Schwestern / Infirmiéres / Lay nurses 

26 Hals-, Nasen- und Ohren-Abteilung / Département 
oto-rhyno-laryngologique / Throat, nose and ears 
department 

27 Kinderabteilung / Département des enfants / Children’s 
department 


Fortsetzung von S. 72 / Suite de la p.72 / Following from 
p.72 


61 Vorbereitung / Préparation / Preparation 

62 Waschraum / Salle de lavabos / Washing room 

63 Operation, septisch / Opération septique / Operation, 
septic 

64 Sterilisation / Stérilisation / Sterilization 

65 Operation, aseptisch / Opération aseptique / Operation 
aseptic 

66 Vorreinigung für Unfälle / Nettoyage des blessés / 
Initial treatment for accidents 

67 Gipsraum / Salle de plâtrage / Plaster room 

68 Dunkelkammer / Chambre noire / Darkroom 

69 Beobachtung / Observation 

70 Röntgenraum / Salle des rayons X / X-ray room 

71 Archiv / Archives 

72 Schreibzimmer, Registratur, Wäsche / Bureau, enreg- 
istrement, linge / Writing-room, registry, washing 

73 Sekretärin / Secrétaire / Secretary 

74 Besprechungsraum / Salle de conférence / Consul- 
tation room 

75 Schreibzimmer / Bureau / Writing room 

76 Kleines Labor / Petit laboratoire / Small laboratory 

77 Spülraum / Salle de rinçage / Rinsing room 

78 GroBes Labor / Grand laboratoire / Large laboratory 

79 Verbandsmaterial / Matérial de pansement / Bandaging 
material 

80 Arzneimittel / Médicaments / Medicaments 

81 Packmaterial / Matériel d'emballage / Packing material 

82 Empore / Galerie / Emporium 
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PRET ET I Bâtiment res om de 
Ambulance en 
WW } , a 
Operation / Elo 1 PAR, 


Verwatung / Administration 


een Abteilung mit 11 Betten / Department — 
gynécologique avec 11 lits / Gynaecological departments 
ue 11 beds 
Wöchnerinnenabtellung mie 5 Betten und 10 Säuglings- 
betten / Départements des femmes en couches avec Slits — 
et 10 berceaux / Lying-in ward with 5 beds and 10 beds for | 
babies ae \ 
D yg 
Hausangesteilte, 7 Einzelzimmer, 9 Doppelzimmer / Em- - “4 
ployés, 7 chambres privées, 9 chambres à 2 lits / Hospital — 
staff, 7 single rooms, 9 double rooms 
E 


Bader / Bains / Baths 
F 

Garagen / Garages 
G 


Chirurgische Abteilung 25 Betten / Département chirur- + 
gique avec 25 lits / Surgical department, 25 beds 
H 


Röntgenabteilung / Service des rayons X / X-ray depart- 
ment 
I 

Untersuchung / Examination en: 
K 


> 


Laborlager / Entrepôt du laboratoire / Laboratory-stores 


1 Eingang / Entrée / Entrance 
2 Halle / Hall / Hallway 4 
3 Warteraum / Salle d'attente / Waiting-room 
4 Verwaltungsleiter / Chef de l'administration / Chief of. 7 
administration 
5 Sozialpflege / Assistance sociale / Social welfare i 
6 Oberschwester / Infirmiére en chef / Head nurse 
7 WC F 
8 Registratur / Enregistrement / Record office "TE 
9 Schreibhilfe / Secrétaire / Record assistant a 
10 Pförtner / Portier / Doorkeeper 
11 Krankenlift / Ascenseur pour malades / Patients’ lift 
12 Personenlift / Ascenseurs / Personnel lift : 10 
13 Schwerkranke / Maladies graves / Serious cases M 
14 Treppenhaus / Cage d'escalier / Stairway " 
15 Geräteraum / Salle des instruments / Appliances 
room 
16 Putzraum / Débarras / Cleaning utensils 
17 Schmutzraum / Ordures / Waste room 
18 Schwester / Infirmiére / Nurse 
19 Teekiiche / Cuisine a thé / Tea kitchen 
20 Untersuchung / Examination 
21 Bad, WC / Bains, WC / Bath WC 
22 Gebärsaal | Salle d'accouchement / Maternity ward 4 
23 Hebamme / Sage-femme / Midwife 
24 Tagesraum / Salle de séjour / Day-room vs 
25 Zweierzimmer / Chambre à deux lits / Double room 
26 Einerzimmer / Chambre à un lit / Single room M 
27 Balkon / Balcon / Balcony va 
28 Säuglinge / Nouveaux-nés / Babies 
29 Terrasse / Terrace 
Dusche / Douches / Showers 
Eilfälle / Cas urgents / Urgent cases = 
Abstellraum / Débarras / Store-room 
Schmutzwäsche / Linge sale / Dirty linen 
Disponibler Raum / Espace disponible / Vacant room 
Heilbader / Bains médicinaux / Medicinal baths 
Elektrobad / Bains électriques / Electro-bath 
Lichtbader / Bains de lumiére / Light pews 
Massage 
Kabinen / Cabines / Cabins ; > 
Hydrotherapie / Hydrothérapie / Hydrotherapy ‘u 
Ruheraum / Salle de repos / Rest room 
Gymnastik / Gymnastique / Gymnastics 
Umkleideraum / Cabinet-vestiaire / Changing room 
Anmeldung, Badmeister, Wäsche / Réception, pré- 
posé aux bains, linge / Office, bathing attendant, 
washing 
45 Eingang Ambulanz / Entrée du poste de pandement / 
Ambulance entrance 
46 Geräteraum / Salle des outils / Appliances room 
47 Werkstatt / Atelier / Workshop 
48 Krankenwagen / Ambulance 
49 Personenkrankenwagen / Ambulance-voiture privée IR 
Ambulance 
50 Platz für Abfälle / Place pour ordures / Area for waste < 
51 Parkplatz / Parc à voitures / Parking area _ 
52 Park / Parc / Park 2 
53 ee eye 1 Pont de conniextont I Connecting 
ridge À 
54 Kapelle / Chapelle / Chapel , 
55 WC Personal / WC personnel / WC personnel 
56 Schwester / Infirmière / Nurse ? a 108 
57 Bad / Bains / Bath — : 
58 Viererzimmer / ree 
59 Arzt / Médecin / Phys! 
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PHOENIX-RHEINROHR AG 


VEREINIGTE HUTTEN- UND ROHRENWERKE DUSSELDORF 


(31) 


—— 
a 
. . 


Wilhelm Berger 


Architektonische 
Gestaltung als Element 
der Erziehung 


Aus einem Vortrag, den Wilhelm Berger 
vor der Jahresversammlung 1954 des 
Deutschen Werkbundes, Baden-Würt- 
temberg, gehalten hat, geben wir mit 
Erlaubnis des Verfassers die folgenden 
Ausführungen wieder. Wilhelm Berger 
wird die bald nach dem Kriege ein- 
setzende fortschrittliche, für Deutsch- 
land Beispiel gebende Schulbautätigkeit 
Bremens verdankt. 


Mobiliar 


Ein werdender Mensch, insbesondere 
das Kind der Vorpubertätszeit, ist 
nicht in der Lage, eine Klassen- 
gemeinschaft von 40 einzelnen Kin- 
dern innerlich zu verkraften. Das Kind 
der Vorpubertätszeit kann im allge- 
meinen nicht zu mehr als vier bis acht 
Menschen ein innerliches Verhältnis 
gewinnen. 

Aus dieser Tatsache die nötigen Kon- 
sequenzen zu ziehen, ist unsere Auf- 
gabe, sowohl in der erziehlichen als 
auch in der architektonischen Arbeit 
für unsere Jugend. 

Wenn Sie in einem Soziogramm senk- 
recht und waagerecht die Namen der 
Kinder schreiben und ein paar 
schlichte Fragen stellen, die sich auf 
das Verhältnis der einzelnen Kinder 
untereinander beziehen und dann die 
Ergebnisse der Antworten durch ein- 
fache Linien kennzeichnen, dann 
sehen Sie, daß diese Linien nicht echt 
von einem Kind zum anderen, nicht 
echt von einer Gruppe zur anderen 
führen, sondern hin und her springen. 
Stellen Sie etwa folgende Fragen: 
»Du kannst im Rechenunterricht nicht 
ganz folgen. Welchen deiner Kame- 
raden würdest du am Nachmittag um 
Hilfe bitten?« Als zweite Frage viel- 
leicht: »Du hast morgen Geburtstag 
und darfst drei Freunde einladen. Wen 
würdest du einladen ?« Oder als dritte 
Frage: »Du hast vier Theaterkarten 
geschenkt bekommen. Wen würdest 
du bitten, mit ins Theater zu gehen ?« 
Die Zettel mit den Antworten der 
Kinder nehmen Sie dann als Grund- 
lage für die Ausfüllung Ihres Sozio- 
gramms. Sie werden erleben, daß 
dieses Soziogramm ein erschüttern- 
des Bild ergibt. Zwar gibt es zwei bis 
drei Kinder in der Klasse, die Klassen- 
lieblinge, mit denen wollen alle zu- 
sammen sein. Aber Sie werden auch 
sehen, daß fast 50 Prozent der Kinder 
einer Klasse von niemandem gebeten 
oder eingeladen werden. Sie sind 
innerlich vollkommen vereinsamt. 
Nun möchten wir aber echte Relatio- 
nen unter allen Mitgliedern einer 
Klasse herbeiführen. Dazu brauchen 
wir bewegliches Mobiliar, Tische und 
Stühle, die, jeder Unterrichts- und 
Erziehungssituation in der Klasse 
entsprechend, aufgestellt werden 
können. 

Wir brauchen Einertische, Zweier- 
tische, Vierertische, rechteckige, 
quadratische Tische, auch runde und 
trapezförmige Tische, vielleicht sogar 
dreieckige Tische. Wir brauchen 
Stühle, die, ebenso wie die Tische, 
leicht zu transportieren sind, die auch 
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von Sechsjährigen leicht umgruppiert 
werden kônnen. Wir brauchen feste 
Stühle oder auch Drehstühle. Wir 
brauchen Tische, auf denen vielerlei 
Arbeiten durchgeführt werden kön- 
nen, Tische, die auch die Möglichkeit 
bieten für plastische Arbeiten mit 
Knetgummi und Ton. Wir brauchen 
aber auch Tische und Stühle, die zu- 
dem hygienisch einwandfrei sind, und 
die den physischen Wachstumbedin- 
gungen junger Menschen entspre- 
chend gestaltet sind. 

Dabei wollen wir auch den innen- 
architektonischen Akzent nicht außer 
acht lassen, daß Fenster und Wand, 
Fußboden, Decke und Mobiliar so 
aufeinander abgestimmt sind, daß sie 
anregen und erziehen, daß sie auf das 
Individuum und die Gemeinschaften 
wirken. Sie müssen auch nach dieser 
Richtung hin dem Kind eine Haltung 
mitgeben, die über die Schule ins 
Leben hinaus wirksam bleibt. Es sind 
bereits vieleausgezeichnete Versuche 
in der Gestaltung des Klassenraumes 
und auch des Mobiliars gemacht 
worden. Aber wir haben die Entwick- 
lung noch nicht bis zum Ende durch- 
geführt. Dieses Mobiliar soll es uns 
ermöglichen, die ganze Klassen- 
gemeinschaft um den Lehrer herum 
zu versammeln, der berichtet, vorträgt 
oder mitreißt in begeisterndem Ge- 
spräch. Wir brauchen aber auch das 
andere: Kindergruppen, diezuzweien, 
zu vieren oder sechsen um den Tisch 
herumsitzen und arbeiten. Gruppen- 
arbeit ist heute eine vielbesprochene 
Aufgabe der deutschen Schule. 
Gruppenarbeit darf nicht nur eine 
methodische Angelegenheit der Un- 
terrichtsgestaltung sein. Sie ist ein 
zutiefst soziologisch unterbauter Er- 
ziehungsgrundsatz. Aus der gemein- 
samen Arbeit der Gruppe erwachsen 
die Relationen vom Ich zum Du und 
vom Ich zum Wir. 

Ebenso lust- und freudebetont, wie 
sich diese Relationen entwickeln 
können in frohem kindlichem Spiel der 
kleinen Gruppe, ist hier in individuel- 
ler und gruppenschöpferischer Dyna- 
mik, ausgehend von der kindlichen 
künstlerischen Gestaltung, die Bil- 
dung echter menschlicher Relationen 
möglich. 


Schullandheime 


Hier darf noch kurz ein Wort gesagt 
werden über den Bau von Schulland- 
heimen, Schülerheimen und Kinder- 
heimen. In diesen Heimen leben die 
Schülergruppen Tag und Nacht mit 
ihren Erziehern. Auch hier müssen 
Speise-, Arbeits- und Schlafräume 
aus denselben Prinzipien heraus ge- 
staltet werden. Wer heute beispiels- 
weise noch einen großen Schlafsaal 
baut, baut grundfalsch. In einem sol- 
chen Schullandheim oder sonstigen 
Heim für die Jugend dürfte es nur 
kleine Schlafzimmer mit vier bis sechs 
Betten geben. Die kleinen Gemein- 
schaften, die solche Räume bewoh- 
nen, finden von selbst zueinander. 
Sie leben hier gemeinsam, erkennen 
sich immer tiefer und erleben ein- 
ander in echter Haltung. Die indivi- 
duelle Haltung ordnet sich unter die 
Gruppenverpflichtung; die Gruppen 
wiederum werden bewußte Gemein- 
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schaften, auch wenn sich das nur 
ganz kindlich äußert: »Unser Zimmer 
ist das sauberste«, »Unser Zimmer 
ist am besten geschmückt«, »In un- 
serem Zimmer ist es am leisesten!« 
Der geschickte Erzieher wird diese 
Gruppenverantwortungsbereitschaft 

und die Gruppenleistungsfähigkeit im 
Zusammenspiel aller Gruppen inner- 
halb einer Klassengemeinschaft aus- 
werten und über die Gruppe hinweg 
die Klassengemeinschaftbauen. Aber 
diese kleine Gruppe ist nicht nur im 
Schlafsaal beieinander; sie sitzt im 
Speiseraum um den Tisch herum, sie 
arbeitet im Gruppenunterricht ge- 
meinsam. Sie haben gemeinsame Er- 
lebnisse mit Pflanzen und Tieren und 
aus den Erscheinungsformen einer 
Landschaft. Das gemeinsame Essen 
ist eine soziale Angelegenheit. Die 
gemeinsame Arbeit und das Spiel in 
Feld und Wald eine soziale Verpflich- 
tung. Diese Situation kann der junge 
Mensch verkraften, in dieser Situation 
wächst der junge Mensch echt heran. 


Belichtung 


Manches Kind, das mit innerer Be- 
geisterung in die Schule geht, ist 
schon in seiner psychischen Entwick- 
lung dadurch entscheidend gestört 
worden, daß aus rein äußerlichen 
Bedingungen heraus Lesen und 
Schreiben wegen mangelnder Belich- 
tung schwierig wurden, weil dasjunge 
Auge frühzeitig ermüdete. Diese Er- 
müdung hat mangelnde Arbeitslei- 
stung zur Folge. Wie oft wird diese 
Ermüdung, die aus rein technischen 
Mängeln erwächst, falsch gedeutet 
als mangelnde Begabung oder man- 
gelnde Konzentrationsfähigkeit. Wie 
oft folgt aus dieser Situation für ein- 
zelne Kinder ein Minderwertigkeits- 
gefühl, aus dem heraus es falsch 
reagiert und dann zu Dummheiten 
neigt, um das gestörte Geltungs- 
gefühl zu kompensieren. Ich kann 
diese Dinge nur andeuten, um zu 
sagen, daß die mangelnde hygieni- 
sche Gestaltung eines zeitgemäßen 
Klassenraumes zu psychischen Schä- 
den für unsere jungen Menschen 
werden kann. Das gilt nicht nur für 
den reinen Schulbetrieb, das gilt für 
alle Räume, in denen junge Menschen 
in eigener Lebensgestaltung zuein- 
ander finden sollen. 

Ich glaube nicht, daß wir sämtliche 
Lösungen konstruktiv bereits aus- 
geschöpft haben. Ich weiß, daß die 
General-Electric-Co. in ihrem Ver- 
suchslaboratorium in Neland Park, 
Cleveland, sehr viele bedeutende Ver- 
suche gemacht hat, daß sie zum 
Zwecke einwandfreier Belichtung na- 
türliches und künstliches Licht ge- 
mischt hat, insbesondere da, wo in 
einseitig belichteten Räumen oder 
zweibündig gebauten Schulgebäuden 
eine natürliche, ausreichende Belich- 
tung nicht gewährleistet ist. Diese 
Versuche sind beachtlich. 


Akustik 


Die Technisierung des Bauwesens, 
die Gestaltung großer Gebäude im 
Betonbau, im Betonskelettbau, die 
vielen anderen konstruktiven neuen 
Möglichkeiten fordern eine ganz be- 
sondere Beachtung der Nachhall- 


dauer in diesen Gebäuden. Alle Ge- 
bäude, die in hartem Material kon- 
struiert sind, insbesondere Beton- 
bauten, haben eine viel zu große 
Nachhalldauer. Darum müssen wir 
durch Dämmplatten die Räume so 
behandeln, daß die Nachhalldauer auf 
ein Mindestmaß begrenzt wird. Es ist 
schwer, ein allgemein gültiges Maß 
festzulegen, da das gesprochene 
Wort, die Vokalmusik und die Instru- 
mentalmusik eine verschieden lange 
Nachhalldauer fordern. Allgemein 
haben wir uns auf ein Durchschnitts- 
maß geeinigt, haben dabei aber für 
das gesprochene Wort schon zuviel, 
für die Instrumentalgestaltung da- 
gegen zu wenig Nachhalldauer. Viel- 
leicht müssen wir über die reine Aus- 
gestaltung des Raumes mit Dämm- 
platten hinaus noch Vorhänge oder 
sonstige bewegliche Einrichtungen 
schaffen, die es ermöglichen, den 
Raum jeweils den Bedürfnissen ent- 
sprechend akustisch variabel abzu- 
stimmen. Dabei ist die grundlegende 
akustische Gestaltung abgestimmt 
auf die Instrumentalarbeit und für 
Vokalmusik. Für das gesprochene 
Wort sind zusätzliche akustische 
Maßnahmen möglich. Auch hier ist 
bereits eine Reihe von Lösungsver- 
suchen zu verzeichnen. Sie ganz aus- 
zuschöpfen und mit den akustischen 
Sicherungsmaßnahmen gleichzeitig 
andere Zwecke zu verbinden, ist eine 
reizvolle Aufgabe für den Architekten 
bzw. für die Architekten in Gemein- 
schaft mit dem Akustiker, der vom 
Baubeginn an hinzuzuziehen wäre. 


Es ist z. B. durchaus möglich, daß 
Dämmplatten nicht an der Decke, 
sondern an einer fensterlosen Wand 
angebracht werden, in einer Art, die 
es ermöglicht, Kinderzeichnungen 
und andere Arbeiten der Kinder mit 
Heftzwecken zu befestigen. Solch eine 
Akustikwand kann für die jeweilige 
Ausgestaltung des Klassenraumes 
aus der Arbeit heraus viele Möglich- 
keiten bieten. 


Unterstützung der schöpferischen 
Kräfte durch die Umwelt 


Wirbrauchen Gemeinschaftsraume, in 
denen die schöpferischen Kräfte kind- 
licher Gemeinschaften indramatischer 
Gestaltung, in rhythmischem Spiel, 
in der Vokalmusik und in der Instru- 
mentalmusik sich entfalten können. 
Individualschöpferische und gruppen- 
schöpferische Haltung vermählen 
sich bei dieser Arbeit innigst, wenn 
sie aus den echten Kräften heraus 
gestaltet werden können und wenn 
Räume vorhanden sind, die solche 
Gestaltungsmöglichkeiten erlauben. 
Schöpferische Gestaltung der einzel- 
nen Kinder wie auch der Kinderge- 
meinschaften beginnt beim Zeichnen 
und Malen, beim Kleben und Formen 
mit Ton, beim Töpfern und beim 
Weben. Es geht hier nicht darum, 
Künstler zu bilden, es geht um die 
schöpferische Haltung an sich. 

Wir leben im Zeitalter der Rezeptivi- 
tät. In Schule und Öffentlichkeit, in 
Film und Funk, Fernsehen und all den 
Möglichkeiten unserer technischen 
Entwicklung versinkt der Mensch im- 
mer mehr in Passivität. Er wird aus der 
aktiven Gestaltung herausgedrängt. 
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Massenmenschentum, die grôBte Ge- 
ahr, der unsere Zeit verfallen ist. 


d Schôpferische Gestaltung ist aber 


nicht nur künstlerische, schöpferi- 
sche Tätigkeit. Schöpferische Ge- 
staltung ist echte menschliche Hal- 
tung in allen Tätigkeiten. Schöpfe- 
rische Haltung ist in den Stufen der 
kindlichen Entwicklung ebenso wich- 
tig wie beispielsweise in der literari- 
schen Gestaltung oder der musikali- 
schen Arbeit, wie Karl Orff sie in 
Deutschland und Satis Coleman in 
den USA zu gleicher Zeit in den zwan- 
ziger Jahren entwickelten. Eigene 
Liedgestaltung und musikalische Ei- 
gengestaltung mit Instrumenten sind 
ebenso bedeutsam wie schöpferische 
Tätigkeit im Rechenunterricht, in der 
Mathematik, im physikalischen und 
chemischen Unterricht. Das bedeutet 
wiederum Eigentätigkeit, eigenes selb- 
ständiges Lernen und Erkennen; das 
bedeutet Individualarbeit, und das be- 
deutet letzten Endes für Sie die Ge- 
staltung von Räumen, die solche Tä- 
tigkeiten ermöglichen. 

Die Gestaltung dieser Räume aber 
soll nicht nur die technischen Voraus- 
setzungen für die Durchführung sol- 
cher Arbeiten geben; dieRäume selbst 
müssen in ihrer Gestaltung immer 
wieder anregend und erregend auf 
das einzelne Kind und die kindlichen 
Gemeinschaften wirken. Die Umge- 
bung formt den Menschen. Darum 
müssen wir insbesondere die Um- 
gebung so gestalten, daß sie die 
schöpferischen Kräfte im Kinde wach- 
ruft, erhält und vertieft. 


Kunstwerke im Schulraum 


Aus diesem Grunde muß die künst- 
lerische Gestaltung aller Räume und 
Häuser für kindliche Gemeinschaften 
im weitesten Sinne berücksichtigt 
werden, immer nur aus dem einen 
Grunde, daß schöpferische Haltung 
an sich als Lebenselement der Erzie- 
hung eine Kampfansage gegen die 
Vermassung ist. Das hat man mehr 
oder weniger bewußt schon früher er- 
kannt. Künstler von Ruf haben sich 
daran gemacht, uns diese Häuser 
bunt auszumalen, mit Kunstgegen- 
ständen, Bildern und Plastiken zu 
schmücken, so daß die einzelnen in 
helles Entzücken gerieten. Das ist 
nicht der rechte und nicht der einzige 
Weg echter künstlerischer Gestaltung 
eines Schulraumes, weil die künstle- 
rische Gestaltung von Schulräumen 
durch Sgraffitos an den Wänden, 
durch Wandplastiken und all die an- 
deren Dinge künstlerischer Arbeit 
statisch ist. Echte schöpferische Hal- 
tung und echte schöpferische Erzie- 
hung aber muß dynamisch bleiben. 
Wie sollen wir also diese Räume ge- 
stalten? Alle künstlerische Arbeit im 
Schulraum muß den kindlichen Ge- 
meinschaften selbst vorbehalten blei- 
ben. Sie können dabei durchaus 
Kunstwerke benutzen, aber diese 
müssen beweglich bleiben, sie dürfen 
nicht fest mit den Räumen verbunden 
sein. Ich will es einmal ganz über- 
spitzt sagen: Ein Nagel, der fein in die 
Wand eingemauert, vielleicht sogar 
verdeckt ist, daß man ihn kaum sieht, 
ist vielleicht viel mehr wert als eine 
Plastik, die dort an der Wand veran- 
kert ist. An diesen Haken können die 
jungen Menschen nämlich ihre eigene 
Plastik hängen, die aus eigener Arbeit 
erwachsen ist. 

Die plastische Arbeit eines Künstlers, 
sei es ein kleines gestaltetes Wesen, 
ein Tier oder sonst etwas, muß ein- 
mal hier und einmal dort im Raum 
stehen können, je wie die Situation es 
erfordert und wie die Beleuchtung es 
ermöglicht. Man muß solche Dinge 
»insrechteLicht«rücken können.Das- 
selbe gilt vom Krug, mit dem wir im- 
mer wieder arbeiten können, weil wir 
ihn täglich mit neuen Blumen füllen 
können. Das gilt von der schön ge- 
töpferten Schale, in die wir Blumen 
zur Pflege pflanzen. Die eigentliche 
künstlerische Gestaltung unsererRäu- 
me aus dieser Sicht heraus aber 
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der Maße mes, 
bei den Linien und Flächen. Sie be- 
ginnt im Spiel der Materialien, die für 
die Gestaltung der Räume verwendet 
werden; denn aus der Spannung der 
verschiedenen Materialien für Fuß- 
boden, Wand und Decke sind ausge- 
zeichnete künstlerische Lösungen 
möglich. Daß sie handwerklich echt 
sein müssen, ist selbstverständlich, 
und daß sie materialgerecht gestaltet 
sein müssen, bedarf keiner Erwäh- 
nung. 


Farbgebung 


Aber auch die farbliche Gestaltung 
der Räume müssen wir uns noch viel 
klarer überlegen; denn Farben haben 
Lichtwerte, Reflexwerte und psycho- 
logische Werte, und erst dieSynthese 
aller drei ergibt die richtige Atmo- 
sphäre im Raum. 

Es ist ihre Aufgabe, gemeinsam mit 
Künstlern und Pädagogen, den Weg 
zu diesen Lösungen zu finden. Wir 
müssen Farbskalen entwickeln in al- 
len Tönungen und uns klar sein über 
die psychologische Wirkung der Far- 
ben. Wir wissen, daß beispielsweise 
kräftige rote Farbtöne in großen Flä- 
chen insbesondere nervlich labile 
Kinder sehr erregen. Wir wissen, daß 
gelb-grüne Töne Kinder sehr befrie- 
digen und fröhlich machen, daß grau 
zu gelb ebenfalls Befriedigung aus- 
löst. Wir haben darüber hinaus fest- 
gestellt, daß helles Blau mit etwa 80 
Prozent Reflexwirkung bei den Kin- 
dern sehr beliebt ist, »weil es wie der 
Himmel ist«, und wir wissen, daß grau 
zu gelb in großen Flächen, Wand an 
Wand gegeneinander gesetzt, eine 
ruhige Atmosphäre schafft. Den al- 
ten Sockel aus Schulbraun haben wir 
wohl alle abgeschafft, den kennen wir 
nicht mehr. Alle unsere Räume sind 
licht und hell gestaltet. Ich darf in 
diesem Zusammenhange erwähnen, 
daß wir diese Grundprinzipien der 
räumlichen Gestaltung im wesent- 
lichen auch bei den Arbeitsmitteln 
anwenden, die wir für unsere Kinder 
entwickeln. 


Gestaltung der Lehrmittel 


Bei der Schaffung neuer Arbeitsbü- 
cher, bei der Gestaltung der Schüler- 
lexika, bei der Herausgabe von Schul- 
zeitungen in englischer und französi- 
scher Sprache, von Schülerzeitungen, 
die die Schüler selbst gestalten, gilt 
ein Grundsatz: Ebenso wie bei der 
architektonischen, künstlerischen und 
technischen Gestaltung unserer Räu- 
me und Häuser haben wir uns in der 
Gestaltung der einzelnen Arbeitsmit- 
tel unterzuordnen unter die Gesetze 
des sich entwickelnden Kindes! Nie- 
mand von uns hat das Recht, seine 
eigenen Fähigkeiten und seine eigene 
Persönlichkeit in den Vordergrund zu 
drängen, wenn er damit kindliches 
Leben undkindliche Gestaltungsmög- 
lichkeiten unterdrückt. Wir alle haben 
uns unterzuordnen. Das neue Schul- 
buch, das zeitgemäße Schülerlexikon 
können nur in Gemeinschaftsarbeit 
gestaltet werden. Die Drucktype, die 
wir für diese Bücher und Schriften ge- 
brauchen, ist für jedes Lebensalter 
verschieden groß. Das kann uns nur 
ein entsprechend vorgebildeter Typo- 
graph sagen. Er muß mit dem Psycho- 
logen gemeinsam arbeiten, um fest- 
zustellen, welche Relationen für die 
einzelnen Altersstufen der Kinder 
zwischen Buchstabengröße, Zeilen- 
länge und Durchschuß vorhanden 
sein müssen, damit das kindliche 
Auge technisch ruhig über die Zeilen 
hinwegliest. Das kindliche Auge muß 
nervlich geschont werden. Es darf bei 
der Arbeit am Buch nicht hin- und her- 
flackern, es muß ruhig die Zeilen er- 
fassen und überschauen können. 
Diese psychologisch unterbaute typo- 
graphische Gestaltung muß in Ein- 
klang gebracht werden mit der Illu- 
stration. Die illustrative Gestaltung 
aber setzt wiederum Künstler voraus, 
die ihre eigene Künstlerpersönlich- 
keit unterordnen unter die Bedürfnisse 
der Entwicklungsstufen des Kindes. 
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Den großen Finanzbedarf für den 
deutschen Schulbau kann man nur, 
wenn man echt gestalten will und 
volkswirtschaftlich richtig denkt,durch 
Anleihen, die amortisiert werden, be- 
reitstellen. Die augenblicklich allge- 
mein durchgeführte Finanzierung des 
Schulbaus aus den jeweiligen jähr- 
lichen Haushaltsmitteln führt dazu, 
daß wir in den nächsten 10 bis 20 Jah- 
ren die Schulraumnot noch nicht end- 
gültig überwunden haben werden. 
Neun Jahre sind schon vergangen, 
und wenn wir dann noch 1!/, Jahr- 
zehnte mindestens dazu rechnen 
müssen, um auf diesem Wege eini- 
germaßen zu gesunden Schulverhält- 
nissen zukommen, dann bedeutetdas, 
daB eine Reihe von Schilergeneratio- 
nen durch unsere Schulen geht, die 
niemals normale Erziehungsverhalt- 
nisse kennengelernt hat! — Sie sehen 
daraus, wie groß unsere Aufgabe ist. 
Ich muß aber auch sagen, daß es ein 
Unrecht ist, die Versäumnisse derVer- 
gangenheit, die sich aus zwei Welt- 
kriegen und den dazwischenliegenden 
Krisenzeiten durchaus erklären las- 
sen—die Schaden des Bombenkrieges 
und die Not unserer Gegenwart— einer 
einzigen Generation aufzubürden. 


Die Schulhäuser, die wir heute bauen, 
werden für die nächsten vier bis fünf 
Generationen mitgebaut, und darum 
müssen auch diese Generationen an 
den Kosten dieser Bauten beteiligt 
werden. Das ist am einfachsten mög- 
lich durch Anleihen auf lange Sicht. 


Flexible Gestaltung 


Wenn wir aber daran denken, daß die 
Schulen, die wir heute bauen, auch 
morgen noch den Generationen die- 
nen sollen, dann kommt ein weiteres 
Problem auf uns zu, das ich als die 
flexible Gestaltung des Schulbaus be- 
zeichnen möchte. 

Wenn wir bisher der funktionellen 
Gestaltung unseres Schulhauses so- 
viel Zeit gewidmet haben, dann muß 
auch noch ein Wort über die flexible 
Gestaltung gesagt werden. 

Wir wissen nicht, wie die Klassenver- 
bände in unseren Schulen in zehn, 
zwanzig oder dreißig Jahren ausse- 
hen. Vielleicht haben wir dann auf 
Grund unserer psychologischen Er- 
fahrungen nur noch 15 oder 20 Kinder 
in einer Schulklasse, vielleicht aber 
ermöglicht uns die technische Ent- 
wicklung, daß die Schülerzahlen in 
den Klassen weit höher sind als heute. 
Was wissen wir darüber, wie bei- 
spielsweise das Fernsehen in den 
nächsten zwanzig oder dreißig Jah- 
ren die schulische Arbeit beeinflus- 
sen wird? Es sind bereits Versuche 
unternommen worden, die Möglich- 
keiten des Fernsehens im Unterricht 
abzutasten, und es hat sich ergeben, 
daß Schülergruppen, die durch Fern- 
sehen unterrichtet wurden, zu den 
gleichen und besseren Arbeitsergeb- 
nissen gekommen sind wie solche, 
die nur durch Lehrer unterrichtet wur- 
den. Das ist noch kein endgültiges, 
abschließendes Urteil, aber wenn wir 
diese Versuche überhaupt erwähnen, 
so soll damit angedeutet sein, daß 
durch den Einbau insbesondere des 
Fernsehens in unsere Schule durch- 
aus die Möglichkeit besteht, größere 
Klassenfrequenzen zu verkraften. Das 
alles hat aber nur den einen Sinn fest- 
zustellen, daß wir heute unsere Schul- 
gebäude nicht so gestalten dürfen, 
daß sie dann für die nächsten Jahr- 
zehnte unverändert bleiben müssen. 
Das beste Beispiel bieten uns unsere 
alten Schulgebäude aus der Zeit der 
Jahrhundertwende. Sie sind statisch 
so gehalten, daß innere Veränderun- 
gen nur durch großen Kostenaufwand 
möglich sind. 

Die Stahlbeton-Skelett-Konstruktion 
mit nicht zu großen Abständen der 
einzelnen Bauelemente ergibt die 
flexible Baugestaltung. Die Raumgrö- 
ßen können leicht verändert werden, 
den jeweiligen Bedingungen der un- 
terrichtlichen Arbeit entsprechend. 


Nachrichten un 
Notizen he 


Deutscher Verband 
für Wohnungswesen, Städtebau 
und Raumplanung 


Der Verbandsvorstand hat beschlos- 
sen, die nächste Jahrestagung des 
Verbandes am 1. und 2. Juni 1956 in 
Köln stattfinden zu lassen und mit der 
10-Jahres-Feier des Verbandes zu 
verbinden. 


Internationaler KongreB für Woh- 
nungswesen und Städtebau 1956 
in Wien 

Der 23. Internationale Kongreß für 
Wohnungswesen und Städtebau wird 
in der Zeit vom 22.— 28.7.1956 in Wien 
stattfinden. Dem Kongreß ist das 
Generalthema ‚Stadt und Umland‘ 
gestellt. 

Entsprechend der Tradition des Inter- 
nationalen Verbandes haben die natio- 
nalen Gruppen ihr Erfahrungsmaterial 
und ihre grundsätzlichen Anschauun- 
gen zu den auf dem Kongreß zu er- 
örternden Themen in Gestalt von Vor- 
berichten zusammenzustellen. 

Die bereits eingeleiteten Vorberei- 
tungsarbeiten lassen die Erwartung 
gerechtfertigt erscheinen, daß den 
Kongreßteilnehmern ein fachlich wie 
auch gesellschaftlich reichhaltiges 
Programm geboten wird. Außer den 
Plenar- und Ausschußberatungen, 
den Sitzungen der Verbandsorgane 
sind Empfänge durch die kommunalen 
und staatlichen Körperschaften wie 
auch schließlich eine internationale 
Fachausstellung vorgesehen. 


Deutsches 
Baubehördenadreßbuch 


Die Deutsche Baubehördenadreß- 
buch-Verlags-GmbH, München, be- 
absichtigt, ein deutsches Baubehör- 
denadreßbuch herauszugeben, und 
bittet hierzu die staatlichen und ge- 
meindlichen Baubehörden um Be- 
kanntgabe ihrer Anschriften, 


Arbeitskreis Ladenbau gegründet 


Ein Arbeitskreis Ladenbau wurde in 
der Fachabteilung Möbel des Haupt- 
verbandes der Deutschen Holzindu- 
strie und verwandter Industriezweige 
e. V. in Frankfurt a. M. ins Leben 
gerufen. Die Anschrift lautet: Arbeits- 
kreisLadenbau, Herford/Westf., Stein- 
torstraBe 6. RKW 


»Kônnen wir noch Kirchen 
bauen?« 


Die Evangelische Akademie Berlin 
führte in ihrem Hause am Kleinen 
Wannsee eine zweitagige, stark be- 
suchte Architektentagung mit dem 
Thema »Kônnen wir noch Kirchen 
bauen?« durch. Der Vorsitzende des 
Evangelischen Kirchenbautages, D. 
Dr. Söhngen, sprach sich in seinem 
Vortrag »Zwischen Kathedrale und 
Gemeindezentrum« gegen beide aus 
— vor allem gegen die Gemeindezen- 
tren, die heute »am laufenden Band« 
als Mehrzweckbauten entstiinden. In 
einer Kirche müsse ein irrationales, 
von allen Zweckgedanken freies sa- 
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“men. Bekenntnis und Liturgie müß- 
- ten ihren Charakter bestimmen. Dem 
widersprachen vor allem jüngere Ar- 
chitekten, die aus Evangelischen Stu- 
dentengemeinden hervorgegangen 
sind. Für sie drückt sich Glaubens- 
haltung im personalen Geschehen 
aus, im mitbrüderlichen Sich-Verhal- 
ten und im Bewußtsein der Verant- 
wortlichkeit des Menschen für die 
Welt, das nicht an Objekte fixiert ist. 
Nach dieser Konzeption soll das Ge- 
meindezentrum nicht einfach nureiner 
„Vielheit sachlicher Zwecke dienen, 
sondern Stätte des menschlichen 
"Füreinander, »Wirkpunkt« ausstrah- 
lender Kraft sein. Es käme allein dar- 
auf an, anständig und zeitnah zu 
bauen, das sei zur Ehre Gottes, sagte 
Peter Lehrecke, ein Schüler Scha- 
rouns, in seinem Referat, dessen Ent- 
wurf zu einer Kirche in Zehlendorf, die 
zugleich der kirchlichen Hochschule 
dienen soll, im Wettbewerb mit dem 
ersten Preis ausgezeichnet und zur 
Ausführung bestimmt worden ist. A. 


Wie wollen wir wohnen? 


Das Institut für Verbrauchsforschung 
der EMNID Bielefeld hat eine Be- 
fragung durchgeführt, um die Wohn- 
wünsche der Bevölkerung im Ver- 
gleich zu der gegenwärtigen Wohn- 
situation zu erfassen. Die Repräsen- 
tativbefragung, die sich über das 
ganze Bundesgebiet erstreckte, ge- 
schah im Auftrag des Deutschen 
Volksheimstättenwerks mit Unter- 
stützung des Bundesministeriums für 
Familienfragen und der Bausparkasse 
GdF Wüstenrot. Die Ergebnisse zei- 
gen u. a., daß 76 v. H. der Befragten 
in einem Ein- oder Zweifamilienhaus 
wohnen möchten, und zwar 54 v.H. 
als Eigentümer, während jetzt nur 
22v.H.der Befragten Hauseigentümer 
sind. Noch nicht 24 v.H. bevorzugen 
das Mehrfamilienhaus. Von den mit 
45 v. H. angegebenen Mietwilligen 
glauben etwa 30 v.H. aus Geldmangel 
sich wohl oder übel auch in Zukunft 
mit einer Mietwohnung bescheiden 
zu müssen. 


Baukeramik für Süddeutschland 


Etwa 65 Prozent der im Bundesgebiet 
erzeugten Baukeramik werden für 
Norddeutschland geliefert, für den 
Export kommen etwas über 10 Prozent 
in Frage, den Rest nimmt Süddeutsch- 
land auf. Der Absatz südlich des 
Mains könnte vergrößert werden, 
wenn die Lieferungsbedingungen 
günstiger wären. Bedarf ist genug da, 
aber die allzulangen Lieferfristen 
schrecken die Käufer ab. Auch die 
Preisgestaltung bedarf noch mancher 
Korrektur. Weil ein Teil der Fabriken 
veraltet ist, läßt ihre Kapazität zu 
wünschen übrig. Auch die langen 
Transportwege spielen eine Rolle; 
die Produktionsstätten liegen vor- 
wiegend in Norddeutschland. 

Im Jahre 1956 ist mit einer grundle- 
genden Änderung zu rechnen. Die 
Bruchtal AG baut in Schwarzenfeld 
(Oberpfalz) ein neues Werk für Grob- 
keramik, das in der Lage sein wird, 
die Erzeugung um fast 30 Prozent zu 
vermehren. Das neue Unternehmen 
wird nicht nur eines der größtenWerke 
dieser Art sein (Baukosten rd. 6 Mil- 
lionen DM), es dürfte auch das mo- 
dernste in Europa werden. Die Roh- 
bauarbeiten sind seit Herbst vergan- 
genen Jahres beendet. Im Februar ist 
mit dem Produktionsbeginn zu rech- 
nen. Nach dem Fertigungsplan sollen 
die neuzeitlichen Bedürfnisse der 
Bauwirtschaft stärker berücksichtigt 
werden; vielseitige Anpassung an die 
Normen ist zu erwarten. Den Archi- 
tekten wird künftig eine größere Aus- 
wahl in Profilen, Platten und Farb- 
mustern zur Verfügung stehen. Das 
neue Werk ist nicht zuletzt unter dem 
Gesichtspunkte gebaut worden, mit 
einer vermehrten und verbesserten 
Erzeugung den süddeutschen Markt 
zu erobern, F.W. 
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_krales Element zum Ausdruck kom- 


Buchbesprechungen 


Gustav Amman, Blühende Garten. 
Verlag für Architektur, Erlenbach 
bei Zürich und Stuttgart. 212 Seiten, 
235 Fotos Detailaufnahmen, Pläne. 
Ganzleinen 29,50 DM. 


Dieses Buch ist die Krönung der 
Lebensarbeit eines bedeutenden 
schweizerischen Gartenarchitekten, 
der an führender Stelle in seinem 
Heimatlande die Entwicklung seines 
Berufes zu ihrer heutigen Bedeutung 
maßgeblich beeinfluBte. Der Ver- 
fasser starb kurz vor dem Erscheinen, 
so wurde dieses Buch zu einem Ver- 
mächtnis für seine Kollegen im In- 
und Auslande. 
Der Text ist ein Spiegel der großen 
fachlichen Kenntnisse des Verfassers, 
zugleich jedoch ein Bild seiner 
menschlichen Weite und Toleranz, 
ohne die auch auf dem Gebiete der 
Kunst alles fachliche Können Stück- 
werk bleibt. In treffenden Beispielen 
werden die Merkmale der geschicht- 
lichen Gartenkunst der ganzen Welt 
aufgezeigt und ihr Anteil an der 
heutigen Gartengestaltung heraus- 
gearbeitet. Eine Fülle vorbildlicher 
in- und ausländischer Anlagen wird 
in Plan und Bild gezeigt und lebendig 
beschrieben. Das Buch ist ein Doku- 
ment der heutigen Gartengestaltung. 
Der Text erscheint in deutscher, 
französischerundenglischer Sprache. 
Otto Valentien 


Ernst Neufert, Well-Eternit-Handbuch. 
2. erweiterte Auflage 1955/56. Bau- 
verlag GmbH, Wiesbaden-Berlin. 
7,50 DM, fiir Studierende 6 DM. 


Wie alle Bücher von Neufert hervor- 
ragend in der Systematik. Man erfährt 
alles Wissenswerte. Sämtliche »Naht- 
stellen« sind peinlich genau dar- 
gestellt. Dieses vorbildliche Buch gibt 
eine Fülle von Anregungen bis in die 
Gestaltung hinein. Man kann die 
Eternit-Aktiengesellschaft dazu be- 
glückwünschen. N. 


VOB-Wegweiser Il: VOB-Teil C 
(ATV) Tiefbau, von W. Tischer, 
84 Seiten, DIN A 5, kart, 5,20 DM. 


VOB-Wegweiser Ill: VOB-Teil C 
(ATV) Hochbau, Teil 1, von H. v. d. 
Damerau, 72 Seiten, DIN A 5, kart., 
4,80 DM. 

Werner-Verlag GmbH, Düsseldorf. 


Um den Benutzern der ATV einen 
schnellen Überblick über die z.T. 
erheblichen Abweichungen gegen- 
über der alten Fassung zu geben, 
haben die Vorsitzenden der beiden 
Hauptarbeitsausschüsse des DVA — 
Hochbau und Tiefbau, Oberbaurat v. 
d. Damerau und Regierungsbaudirek- 
tor Tischer, die wesentlichen Merk- 
male in einem Wegweiser durch die 
ATV aufgezeigt. Durch die Gegen- 
überstellung von »Alt und Neu« wird 
klar herausgestellt, welche Unter- 
schiede sich gegenüber der bisheri- 
gen Fassung ergeben. Diese Unter- 


Baufachliteratur 


Baufachbücher-Katalog kostenlos 


durch die führende Fachbuchhandlung 


KARL KRÄMER 


Stuttgart W - Johannesstraße 23 


ede wirken sich sows 
Auftraggeber als auch für de 
tragnehmer, für die Ausschreibung, 
Kalkulation wie Aufmaß und Abrech- 
nung aus. 


Rudolf Weilbier, Aufmaß und Ab- 
rechnung aller Bauarbeiten nach 
den Vorschriften der VOB. Ergän- 
zungsband 1. Bauwelt-Verlag, Mit- 
vertrieb: Beuth-Vertrieb GmbH, 
Berlin. 352 Seiten DIN A 4 mit 344 
Bildern. Hin. 13,80 DM. ; 


Das Buch ist eine wertvolle Hilfe für 
Aufmaß und Abrechnung. In klarer 
und übersichtlicher Form sind hier 
Aufmaßdetails behandelt, die sehr oft 
zu Streitigkeiten Anlaß geben. N. 


K. R. Schwarz, Der Bauentwurf. 
Leuchtturm-Verlag, Konstanz. 188 
Seiten mit 393 Bildern und Zeich- 
nungen, 15 Tafeln und vielen Bei- 
spielen und Lösungen. Ganzleinen 
15,80 DM. 


Die kleine Bauentwurfslehre ist aus 
Fernlehrgängen hervorgegangen. Es 
werden Wohnhausgrundriß, Gestal- 
tung und Möblierung behandelt. N. 


Das Handwerk im Dienste der Kirche. 
Herausgegeben von der Arbeitsge- 
meinschaft des Kunsthandwerks 
Nordrhein-Westfalen. Verlag J. P. 
Bachem, Köln. 5,80 DM. 


Reich bebilderter Band über neue 
Kirchengeräte. Abseits vom lauten 
Getriebe vollzieht sich hier eine Form- 
gestaltung, die weit über das Ratio- 
nelle und Modische des heutigen 
Denkens hinausweist. Hier wird et- 
was vom Stil der Zeit sichtbar, wesen- 
haft, erfüllt und verinnerlicht. N. 


Die kleine »C«-Fibel. Text und Zeich- 
nungen von A. Heinen. Heraus- 
gegeben zum 50jährigen Bestehen 
der Wunnerschen Bitumen-Werke, 
Unna. 


Diesem reizend bebilderten Bändchen 
über die Entwicklung des Hausbaues 
mit guten Ratschlägen zur Trocken- 
legung wäre eine weite Verbreitung 
auch in den Schulen zu wünschen. 

N. 


Eingetroffen sind ferner: 


Frick-Knöll, Baukonstruktionslehre, 
Teil 1. 20. Auflage 1955, neu bear- 
beitet von Dr.-Ing. Friedrich Neu- 
mann.B.G. Teubner Verlagsgesell- 
schaft, Stuttgart. 210 Seiten mit 300 
Bildern. 


K. L. Spengemann, Grundrißatlas. 
Eine Typenkunde für den Woh- 
nungsbau. C. Bertelsmann Verlag, 
Gütersloh. 192 Seiten, davon 144 
Seiten mitfünffarbigemOffsetdruck. 
Ganzleinenband mit vierfarbigem 
Schutzumschlag 29,50 DM. 


Richtlinien für die Ermittlung der 
Vorhaltekosten bei Stahlbaugeräten 
(Stahlbaugeratebuch). Stahlbau- 
Verlags-GmbH, Köln. 238 Seiten, 
Format 18x24 cm, in flexiblem 
Kunststoffeinband 22,50 DM. 


W. Henze, Architektur und Baukera- 
mik. VEB Wilhelm Knapp Verlag, 
Halle (Saale). 280 Seiten mit 290 
Bildern. 23,40 DM. 


Baubeschlag-Taschenbuch 1956.Ver- 
lag Fachtechnik GmbH, Duisburg. 
260 Seiten, reich illustriert. Ganz- 
leinen 4,80 DM. 


Das Hallenbad der Stadt Regensburg. 


Eine Festschrift der Stadt Regens- 
burg und des Hallenbad-Bauvereins 
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| Fachschriftenschau 


Städtebau und Raumplanung 


Martin Wagner (Baurundschau 8/1955) 
befaBt sich mit den »künstlichen Stad- 
ten in Rußland und anderswo«, die 
nicht für die Gemeinschaft und von 
der Gemeinschaft den menschlichen 
Bedürfnissen und Maßstäben entspre- 
chend gebaut werden, sondern ihre 
Entstehung einseitigen Interessen be- 
stimmter Gruppen verdanken. Dies 
gilt sowohl für Rußland als auch für 
Amerika. Er bedauert, daß die Städte- 
bauer diesen Interessen folgen und 
weiterhin überholte Städteformen 
schaffen, deren Untergang im Zuge 
der geschichtlichen Entwicklung un- 
vermeidbar ist. 

Wagner (Baurundschau 9/1955) ver- 
tritt diesen Gedanken weiterhin, in- 
dem er sich allgemein gegen die Groß- 
städte wendet, die nur auf Kosten an- 
derer Landstriche leben können, da 
sie hohe Verwaltungs- und hohe Bau- 
kosten bedingen. Speziell im Hinblick 
auf Berlin wird es für abwegig gehal- 
ten, die Stadt in ihrem alten Umfang 
wiederherzustellen und erhalten zu 
wollen. Die Größe einer Stadt ist nicht 
dafür ausschlaggebend, ob sie ihre 
Rolle als Hauptstadt spielen kann. Es 
wäre richtiger, alle Arbeitslosen aus 
Berlin in neuen Stadtschaften außer- 
halb Berlins anzusiedeln und dafür 
Berlin zu einer wahren Hauptstadt 
auch in baukünstlerischer Hinsicht 
zu entwickeln. 

Seiffahrt und Gysler (Baurundschau 
8/1955) bemängeln am Wiederaufbau 
Würzburgs, daß die städtebaulichen 
Möglichkeiten der Lage am Fluß nicht 
genügend ausgenutzt wurden, weil 
man sich zu sehr an die bestehenden 
Besitzverhältnisse hielt. Im übrigen 
wird das Problem darin gesehen, den 
restlichen Teil des Wohnungsbaues 
in die großen Trümmerfelder der In- 
nenstadt zu legen, die durch Grün- 
flächen und Auflockerung nach Neu- 
ordnung des Grundbesitzes hierfür 
aufnahmebereit und anziehend ge- 
macht werden müßten. Mit einer Aus- 
nutzung dieser Flächen für Geschäfts- 
und Bürobauten ist nicht mehr zu 
rechnen, da geographische Lage, 
Struktur und Wirtschaftsvolumen eine 
wesentliche Bevölkerungszunahme 
nicht mehr erwarten lassen. 


»Architecture and Building« (10/1955) 
macht sich in seinem Leitartikel Ge- 
danken über die Erscheinung, daß in 
den englischen Stadtzentren oft Ge- 
bäude errichtet werden, die nur ver- 
mietbare Flächen bieten, deren Innen- 
ausbau aber dem Einfluß des Archi- 
tekten entzogen ist. Dies steht im Ge- 
gensatz zur Forderung, daß die Bau- 
werke ihrer Funktion entsprechend 
gestaltet werden. Das Blatt meint, 
man baut die Städte für Kapitalgesell- 
schaften, aber nicht fürdieMenschen, 
die darin leben und arbeiten sollen. 


Vinck (Zentralblatt für Industriebau 
10/1955) weist darauf hin, daß die 
städtebaulich unerwünschte Konzen- 
trierung der Industrie an den Flußläu- 
fen häufig auf Voraussetzungen be- 
ruht, die wohl früher gegeben waren, 
aber inzwischen weitgehend überholt 
sind (Wasserlauf als Kraftquelle, Ver- 
kehrsweg, Rohstoffquelle, Abnehmer 
des Abfalls). Die Lage am Wasser ist 


Der Architekt von morgen 


wird vielleicht noch großzügiger und schwereloser bauen können, 
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Es lohnt schon, sich mit echten keramischen 
Fliesen zu beschäftigen. Sie bieten verlockende 


individuelle gestalterische Müglichkeiten. 


Ihre Qualitäten, Schönheit des Materials, reichhal- 


tigkeit der Farbpalette, unbegrenzte Haltbarkeit, 


leichte Reinhaltung sind bekannt und geschätzt. 


Echte keramische Fliesen machen sich im Laufe 
der Zeit von selbst bezahlt, weil sie unverwüst- 
lich sind. Sie sind ebenso preiswürdig wie schön. 


FACHVERBAND.DER KERAM. WAND- 
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und es sollten deshalb von Fall 
Fall eingehende Überlegungen ange- 
stellt werden, ob die erhofften Vor- 
teile überhaupt vorhanden sind und 
im richtigen Verhältnis zu den Nach- 
teilen stehen. 

Breitenberger (Zentralblatt für Indu- 
striebau 10/1955) spricht im Zusam- 
menhang mit der Industriewirtschaft 
von einer Rationalisierung des Stand- 
ortes und berührt damit wichtige 
Grundfragen der Raumordnung. Das 
Hauptziel jeder Betriebsrationalisie- 
rung ist heute das Minimum aller 
Transportaufwendungen, und je ko- 
stenempfindlicher das Industriepro- 
dukt, desto wichtiger ist auch die rich- 
tige Standortwahl. Der Dezentralisie- 
rung der Industrie sind damit enge 
Grenzen gesetzt, und über eine Auf- 
lockerung der gegenwärtigen Zentren 
wird sie kaum hinausgehen. Dies hat 
andererseits aber auch den Vorteil, 
daß industriell unerschlossene Ge- 
biete erhalten bleiben, die eines Tages 
vielleicht zu den unabdingbaren Le- 
bensbedingungen der vom Verkehrs- 
lärm entnervten Menschen gehören 
werden. 

Rosenau (R.I.B.A.-Journal 10/1955) 
verfolgt den Einfluß Vitruvs auf die 
Entwicklung des Städtebaues. In 
schöpferischen Zeiten ist es immer 
das Bestreben großer Architekten ge- 
wesen, nach dem Vorbild Vitruvs der 
Stadt eine ideale Form zu geben, die 
den verschiedenen Bedürfnissen des 
sozialen Lebens gerecht wird. Nur im 
16. Jahrhundert und in der jüngsten 
Vergangenheit wich man hiervon ab, 
indem man den rein formalen Ge- 
sichtspunkten die ausschlaggebende 
Bedeutung beimaß. Die Gartenstadt, 
die die Landschaft verdirbt und das 
Stadtzentrum für seine eigentlichen 
Aufgaben unbrauchbar macht, ist 
hierfürein charakteristisches Beispiel. 


Rappaport (Bauamt und Gemeinde- 
bau 11/1955) wendet sich gegen die 
mehrfach publizierte Ansicht, daß der 
gegenwärtige Städtebau einen wesent- 
lichen Fortschritt gegenüber den frü- 
heren Epochen darstellt. Man muß die 
Dinge stets im großen Zusammen- 
hang mit den Zeitgeschehnissen und 
Zeitverhältnissen betrachten. So war 
die Entstehung der unerfreulichen 
Großstädte bis 1914 zum großen Teil 
politisch bedingt. Zwischen den Krie- 
gen ist im Städtebau aber viel Wert- 
volles entwickelt worden, dem die Ge- 
genwart nur wenig Gleichwertiges 
entgegenzustellen hat, weil sie zu 
sehr unter Individualismus und einer 
falschen Auffassung von Grund und 
Boden leidet. 

Zanstra (Bouwkundig Weekblad 42/ 
1955) sieht die Kennzeichen des ge- 
genwärtigen funktionellen Städte- 
baues in der Bildung selbständiger 
Bezirke mit eigenem Mittelpunkt und 
gemischter Bevölkerung, in der Ver- 
mischung der verschiedenen Wohn- 
formen, in der offenen Bauweise, in 
der Einbeziehung des Hochhauses 
und in der Auswertung der planmäßi- 
gen Wiederholung als gestaltender 
Faktor. Der funktionelle Städtebau in 
dieser Form hat aber nicht nur Vor- 
teile, sondern auch Nachteile. Die 
Wiederholung der Formen führtschon 
bei geringer Übertreibung zur Mono- 
tonie, und die offene Bauweise kann 
die Intimität zerstören. Außerdem be- 
einträchtigt sie wesentlich das städte- 
bauliche Bild, wenn nicht gleichzeitig 
durch ausreichende Nebengelasse 
verhindert wird, daß auf den Rücksei- 
ten der Häuser die Alltagsdinge der 
Haushaltungen zur Schau gestellt 
werden. 


Blaum (Deutsches Verwaltungsblatt 
15/1955) hält die ehrenamtliche Mit- 
arbeit der Bürger an der Verwaltung 
einer Stadt für einen außerordentlich 
wichtigen Faktor. Die Großstadt sollte 
deshalb in ihrem Aufbau die räum- 
liche Unterteilung in Bezirke von min- 
destens 60000 und höchstens 120000 
Einwohnern zulassen, damit die ehren- 
amtliche Mitarbeit überschaubar, po- 
litisch erlebbar und gestaltbar bleibt. 
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in England mit, daß die Städte und 
Gemeinden auf große Schwierigkei- 
ten stoßen bei ihrem Bemühen, die 
bandförmige Bebauung entlang der 
Ausfallstraßen zu verhüten. Die ge- 
setzlichen Handhaben sind unzurei- 
chend, und insbesondere in den Indu- 
striegebieten ist es praktisch unmög- 
lich, das Zusammenwachsen der Ort- 
schaften an den Verbindungsstraßen 
zu verhindern. 

Voigt (Byggmästaren A 10/1955) be- 
faßt sich mit der Frage der Arkaden 
in den Innenstädten und stellt fest, 
daß diese auch in nordischen Län- 
dern wertvolle Vorzüge haben. Sie be- 
wirken nicht nur eine Verbreiterung 
der Straße und eine Trennung des 
Fußgänger- vom Fahrverkehr,sondern 
schützen den Fußgänger auch vor 
Regen und Schnee, erleichtern die 
Unterbringung der städtischen Ver- 
sorgungsleitungen und ermöglichen 
dem Architekten sowie dem Ge- 
schäftsmann baulich interessante Lö- 
sungen. Die Kosten der Arkaden wer- 
den auf rd. 0,5% der gesamten Ge- 
bäudekosten geschätzt. 

Kreß (Die Bautechnik 10/1955) hält 
die Unterpflasterautostraße für einen 
gangbaren Weg zur Lösung städti- 
scher Verkehrsprobleme und unter- 
sucht verschiedene Ausführungsfor- 
men. Die Kosten werden vorwiegend 
bestimmt von den Abmessungen, der 
Lüftungsart und den Grundwasser- 
verhältnissen und schwanken etwa 
zwischen 12000 und 24000 DM/Ifd. m 
für 4—6spurige Tunnel. 


Franck (Bauamt und Gemeindebau 
11/1955) geht von der oft bemängelten 
Tatsache aus, daß in städtischen 
Straßen häufig kurz nacheinander 
Aufbrüche vorgenommen werden, 
um Arbeiten am Leitungsnetz auszu- 
führen, die ebensogut hätten gleich- 
zeitig erledigt werden können. Da dies 
fast immer auf mangelnde Zusammen- 
arbeit zwischen den verschiedenen 
technischen Dienststellen zurückzu- 
führen ist, legt F. einen Entwurf zu 
Richtlinien vor, durch die die Zusam- 
menarbeit bei der Planung und der 
Ausführung von Arbeiten in städti- 
schen Straßen verbessert werden soll. 


»Bouw« (44/1955) zeigt die Pläne eines 
Ferienlagers für Kinder mit Kinder- 
lähmung. Auf einem Gelände mit rei- 
chem Baumbestand werden unterge- 
bracht 10 Pavillons für je 12 Kinder 
mit Pflegepersonal, ein Hauptgebäu- 
de mit Küchen und Sälen, eine Sport- 
halle, ein Schwimmbad, eine Kapelle 
und ein Kesselhaus. 

Kupers (Bouw 42/1955) berichtet über 
Erfahrungen mit Kinderspielplätzen 
in Amsterdam, wo seit 1947 insge- 
samt 60 derartige Plätze in Größen 
zwischen 4 x 2 und 30 x 25 m geschaf- 
fen wurden. Bei der Anlegung wird 
darauf geachtet, daß der Zugang aus 
der Umgebung nicht über belebte 
Straßen führt, daß eine gewisse Ab- 
schirmung von der Straße gegeben 
ist und daß nur unbewegliche Spiel- 
geräte (also keine Schaukeln, Wip- 
pen, Karussels od. dgi.) vorgesehen 
werden. 

Guermonprez (De Nederlandse Ge- 
meente 30/1955) äußert sich sehr zu- 
frieden über die ersten Erfahrungen 
mit einem Dorfgemeinschaftshaus in 
den Niederlanden. Für ein Dorf mit 
2669 Einwohnern wurde ein derartiges 
Haus mit einem Turnsaal, zwei Ver- 
sammlungsräumen, einem Schank- 
raum, Umkleide- und Waschräumen 
errichtet, wobei der Turnsaal auch als 
Theater-, Konzert-, Kino- und Tanz- 
saal benutzt werden kann. 


Wohnungsbau 


»Bauamt und Gemeindebau« (11/ 
1955) bringt eine Stellungnahme des 
Deutschen Volksheimstättenwerks 
zum Ergebnis einer kürzlich durchge- 
führten Repräsentativerhebung.Wenn 
man den hierbei zum Ausdruck ge. 
kommenen Wohnwünschen Rech. 
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auf Schritt und Sritt 


Teppiche und Länfer aus Kokos 
haben große Vorteile. Kokos ist 
preiswert, es wirkt warm und an- 
heimelnd, schluckt den Schall und 
isoliert wunderbar gegen Fuß- 
kälte. Die hochelastische Kokos- 
Faser tritt sich nie platt. Und da 
man Kokos beiderseitig verwen- 
den kann, haben Kokos-Teppiche 
und -Läufer doppelte Lebens- 
dauer. 

Der Innenarchitekt hat die Wahl 
zwischen einer großen Anzahl 
modischer Muster und raumschö- 


ner Farben. 


Kokos-Teppiche und -Läufer sind 
in einigen hundert Webmustern 
und in allen modernen Farben 


lieferbar. 


... Schafft 


arme Wehnlichkeit 


Von vier guten Freunden zu Haus erwartet zu werden — wen. 
stimmte das nicht fröhlich! Noch dazu, wenn diese Freunde nicht 
bedient sein wollen, sondern selbst mit Hand anlegen, sobald das 
tägliche Einmaleins des Haushalts absolviert werden muß. Da 
ohnehin niemand heute mehr an Heinzelmännchen glaubt, sind 
diese vier idealen Freunde schnell ausgemacht: der Elektroherd, 
der Kühlschrank, das Heißßwassergerät und die Waschmaschine. 
In aller Bescheidenheit fügen sie sich anspruchslos in den häuslichen 
Rahmen ein: Zwerge im Verbrauch, Riesen in der Leistung. Sie sind 
stets da, wenn man sie ruft; sie arbeiten gewissenhaft und zuver- 
lässig, und trotz des oft pausenlosen Einsatzes hat noch keiner 
von ihnen je mit dem Arbeitsgericht gedroht ... 

Man kennt das ja. Während die Technisierung unseres Daseins 
mit Siebenmeilenstiefeln voranschreitet, glauben es manche ver- 
antworten zu können, daf sie den Haushalt mit seinem großen 
Arbeitspensum noch nach Methoden der älteren Steinzeit führen. 
Oder ist es vielleicht etwas anderes, wenn die Frau von heute, 
die berufstätige wie die Familienmutter, am Waschfaß steht und 
sich die Hände wundreibt? Und auch der Wassertopf auf dem 
Herdfeuer erinnert stark an die „Küche” jener fellbekleideten 
Ureinwohner. Besonders kraß ist dieses Mißverhältnis, wenn eine 
Frau, die tagsüber eine jener Wundermaschinen bedient, die fast 
ein menschliches Hirn ersetzen, abends in einen primitiven Haus- 
halt zurückkehrt. Wie ihre Stammutter in der Felsenhöhle sortiert 
sie zunächst im Vorratsschrank die verdorbenen Lebensmittel 
aus, und dann facht sie mühsam das Feuer an. Die Aussicht auf 
eine abendliche Mußestunde schwindet in solch einem Steinzeit- 
Haushalt bald dahin... 

Es geht auch anders. Die AEG sieht ihre Aufgabe, zum Fortschritt 
in der Welt beizutragen, nicht nur in den Giganten der Technik 
erfüllt, die ihre Werke verlassen; sie hat sich von jeher auch 
sehr darum bemüht, das Leben der Menschen durch die Elektrizi- 
tät schöner und angenehmer zu gestalten und dabei besonders 
die Frau aus der Fron ihrer Alltagsarbeit zu erlösen. Die vier 
guten, ja die vier besten Freunde, die sie in diesen „elektrifizierten 
Minnedienst” gestellt hat, sind uns be- 


AEG-Elektroherde , Feit bekannt. Ihre Vorzüge à die große 
Record’ Leistung, die einfache Bedienung, die 
für jeden Haushalt  [angeLebensdauerunddiePreiswürdig- 


keit — rühmen, heißt die Qualität der 
AEG-Erzeugnisse allgemein kennzeich- 
nen. Nur ein paar Stichworte: AEG- 
Elektroherd — Blitzkochplatte, Bratofen 
RLS VS mit Signallampe; AEG-Kühlschrank — 
stehen zur Auswahl sechs Modelle bieten alle Kühlfreuden; 
AEG-Heißwassergerät — automatischer 
Temperaturwähler; AEG-Waschma- 
oa schine — gründliche Wäsche,schonende 
geräte - Heißes Behandlung. ; 
Wasser Im Nu „AEG-Helfer im Haushalt“ — das ist die 
Visitenkarte dieser vier guten Freunde. 
Wer sie einmal empfängt, behält sie für 


AEG-Wasch- immer im Haus. Denn mit ihnen zieht 
maschinen die Lebensfreude ein, die Hausfrau kann 
DBP 915205 


‘endlich Atem schöpfen, und der Gewinn 
einer wirtschaftlichen Haushaltführung 
macht sie bald bezahlt. So reicht ihr 
Wirkungskreis bis auf die Haben-Seite 
des häuslichen Kontobuches — eine 
Freundschaft, die wirklich viel erspartl 
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nungen zu Eigenheimen dadurch ra- 
dikal berichtigt werden, daß in den 
nachsten Jahren auf je vier Eigen- 
heime nur eine Mietwohnung ôffent- 
lich gefordert wird. 

»Deutsche Zeitung und Wirtschafts- 
Zeitung« (92/1955) äußert in einem Ar- 
tikel »Neue Eingriffe in den Woh- 
nungsbau« seine Bedenken darüber, 
daß eine starke Förderung des Eigen- 
heimbaues beabsichtigt ist. Die oft 
willkürliche und ausschließlich unter 
politischen Gesichtspunkten einge- 
tretene Zersplitterung vorhandener 
öffentlicher und privater Gelder in 
unzählige Wohnungsbauprogramme 
habe bisher schon genug Fehlleistun- 
gen der übermächtigen Bürokratie be- 
günstigt. Es fehle auch der Beweis da- 
für, daß die in der Hauptsache wohl 
politisch bedingte Initiative den über- 
sehbaren Bedarfsverhältnissen ent- 
spricht. 

»De Woningbouwvereniging« (10/ 
1955) beklagt sich darüber, daß die für 
den sozialen Wohnungsbau zustän- 
dige niederländische Dienststelle sich 
zu eng an ihre für die staatliche För- 
derung ausschlaggebenden Richt- 
preise klammert. Diese entsprechen 
nicht mehr dem Preisniveau bzw. der 
offiziell geforderten Wohnungsqua- 
lität, so daß die Gemeinden gezwun- 
gen sind, entweder von ihren Bau- 
vorhaben Abstand zu nehmen oder 
sich mit einer minderwertigen Aus- 
führung zu begnügen. 


Jaspert (Die Bauverwaltung 10/1955) 
gibt einen Überblick über die im Rah- 
men der Wohnungsbauten im Bon- 
ner Raum errichteten Einfamilienhäu- 
ser. Das freistehende Einzelhaus ist 
zwar am begehrtesten, aber wirt- 
schaftliche Gesichtspunkte zwingen 
oft zum Reihenhaus. Bei diesen liegen 
die Wohnflächen zwischen 50 und 
130 qm mit einem Anteil an Neben- 
flächen zwischen 13,6 und 24,6%. Das 
für die wirtschaftliche Ausnutzung 
wichtige Verhältnis zwischen qm 
Wohnfläche und cbm umbauten Raum 
schwankt zwischen 1:5,0 und 1:6,2. 


Jaspert (Deutsche Bauzeitschrift 7/ 
1955) stellt fest, daß die Qualität der 
Planung und das städtebauliche Bild 
der neuen Wohnsiedlungen für An- 
gestellte und Beamte der Bundesre- 
gierung nicht befriedigen, und be- 
fürchtet, daß diese neuen Siedlungen 
infolge der Enge ihrer Bebauung, der 
geringen Zeilen- und Hausabstände 
und der öden, gleichförmigen und 
vielfachen Wiederholung gleicher 
Typen bald zu Elendsvierteln der Zu- 
kunft werden. 

Schreuder-Gratama (Bouw 46/1955) 
glaubt, daß die steigenden Handwer- 
kerlöhne auch in Europa zu einer stär- 
keren Entwicklung der Selbsthilfe füh- 
ren werden. Wo immer es möglich ist, 
sollten deshalb selbst in Etagenwoh- 
nungen kleine Bastelräume vorge- 
sehen werden, in denen sich Werk- 
zeug und Material unterbringen läßt 
für die Ausführung von Arbeiten, die 
im Haushalt anfallen. 

Voors (Tijdschr. voor Volkshuisve- 
sting en Stedebouw 10/1955) zieht auf 
Grund von Erfahrungen, die in Utrecht 
gemacht wurden, die Folgerung, daß 
es abwegig ist, für asoziale Familien 
besondere Wohnungen oder Wohn- 
komplexe zu bauen. Das Problem der 
Unterbringung dieser Familien und 
ihrer Rückführung in die Gemein- 
schaft verlangt noch eingehende Un- 
tersuchungen. Insbesondere muß 
man einen Unterschied machen zwi- 
schen asozialen und wirtschaftlich 
schwachen Familien, wobei für die 
letzteren der Bau von Einfachwohnun- 
gen durchaus in Betracht kommt. 
Olsson (Bouw 46/1955) bemerkt, daß 
es in Schweden keinen Arbeiterwoh- 
nungsbau mehr gibt, weil die hohen 
Baukosten allgemein eine staatliche 
Förderung notwendig machen und 
auf diesem Wege nur größere Wohn- 
komplexe gebaut werden, in denen 
dann alle Berufsgruppen und -schich- 
ten zusammen wohnen. So verzichtet 


| nung tragen will, r igen- | 
blickliche Verhältnis von Mietwoh | 
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Rentner zu erstellen. 2 
schüsse wird dafür gesorgt, daß e 
Miete 20% des Einkommens nicht 
überschreitet. 

Heinecke (Deutsche Architektur 8/ 
1955) untersucht die Wirtschaftlich- 
keit und Wohnqualität von Neubauten 
in Rostock, bei denen »unter den 
neuen gesellschaftlichen Bedingun- 
gen der Versuch unternommen wurde 
den mittelalterlichen Stil der Gotik 
schöpferisch auszuwerten«. Die Un- 
terteilung eines Grundrisses in einen 
repräsentativen Teil (Wohnzimmer, 
Arbeitszimmer, Diele) und einen 
untergeordneten Teil (Schlafzimmer, 
Kinderzimmer, Küche, Bad, WC, Ab- 
stellraum), der von einem Stichflur 
aus zugänglich ist, wird als gelungen 
bezeichnet und nur die Nordlage 
der Repräsentationsräume bemängelt. 
Von den Küchen wird allgemein ge- 
sagt, daß sie nicht dem neuesten 
Stand der Küchenforschung entspre- 
chen, wie überhaupt die Gesamtbeur- 
teilung dahin geht, daß es nicht ge- 
lungen ist, die notwendige Einheit 
zwischen Wohnqualität und Wirt- 
schaftlichkeit zu erreichen. 


»Bouw« (44/1955) macht einige An- 
gaben über das Ergebnis der in Rot- 
terdam durchgeführten Untermieter- 
befragung. Hierbei kommt zum Aus- 
druck, daß die Untermieter sich vor- 
wiegend in Altbauten mit teilweise 
sehr unzureichenden Heizungs- und 
Waschgelegenheiten abfinden müs- 
sen, da die Neubauten nicht auf Ab- 
vermietung bemessen sind. Mit Ein- 
raumwohnungen ist dies Problem 
nicht allein zu lösen, weil nur 57% der 
befragten Frauen und 13% der Män- 
ner eine derartige Selbständigkeit 
wünschen. 

Gottschlich (Bauwelt 42/1955) berich- 
tet über die Mängel, die das Material- 
prüfungsamt Dortmund bei der Kon- 
trolle auf sechs Großbaustellen des 
sozialen Wohnungsbaues feststellte 
und die sich nicht allein auf die Güte 
der Baustoffe, sondern auch auf die 
Bauausführung selbst beziehen. Um- 
fang und Mannigfaltigkeit dieser Män- 
gel unterstreichen die Notwendigkeit 
einer sorgfältigen Bauüberwachung 
durch Bauherren und Architekten. 


Barth (Bauwelt 43/1955) erinnert dar- 
an, daß diean den Wärme- und Schall- 
schutz im Wohnungsbau zu stellen- 
den Forderungen bereits 1953 in DIN 
4108 und 4109 verbindlich festgelegt 
wurden und daß jeder Mieter einen 
Rechtsanspruch auf die Erfüllung die- 
ser Mindestforderungen hat. Um so 
mehr muß es überraschen, daß von 
15 Eigenheimen und 35 Geschoßwoh- 
nungen, die im Zusammenhang mit 
Darlehensanträgen näher untersucht 
wurden, kein einziges Gebäude in 
allen Teilen ausreichend wärme- und 
schallgeschützt war. Im ungünstig- 
sten Falle hätte die Befolgung der 
Vorschriften die Baukosten um 2% 
erhöht. Um die Prüfung der Antrags- 
unterlagen hinsichtlich Wärme- und 
Schallschutz zu erleichtern, hat die 
Landestreuhandstelle Schleswig-Hol- 
stein besondere Formulare für die 
Baubeschreibung entwickelt. 


De Vries (Bouwkundig Weekblad 41/ 
1955) hat ein Einfamilienhaus in den 
Haag auf einen noch bestehenden 
Betonbunker von 26x 11x5 m Größe 
gesetzt und diesen für Garagen und 
Heizkeller ausgenutzt. Die Schwierig- 
keiten lagen darin, daß die 2,50 m 
dicke Stahlbetondecke aus wirtschaft- 
lichen Gründen nicht durchbrochen 
werden konnte und daß auch die Bun- 
keraußenwände architektonisch ein- 
gegliedert werden mußten. Zu diesem 
Zweck wurden Teile des Bunkers ver- 
kleidet und andere angeschüttet, so 
daß ein höhenmäßig stark differen- 
zierter Steingarten am Hause ent- 
stand. 

»De Woningbouwvereniging« (10/ 
1955) erläutert die Pläne für einen 
neuen Wohnkomplex, den eine Woh- 
nungsbaugesellschaft in Delft errich- 
ten will und der auf einem parkähn- 
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gen in drei- bis viergeschossigen 
Bauten, 68 Rentnerwohnungen in 
zweigeschossigen Bauten sowie ein 
neungeschossiges Hochhaus als 
Mittelpunkt aufweisen wird. Dieser 
Aufgabe als Mittelpunkt dient ein 
Gemeinschaftszentrum mitzwei Sälen 
und ein Kindergarten. Außerdem sind 
vorhanden 42 Einzel- und 16 Doppel- 
zimmer mit Kochnische,7Ledigen-, 14 
Zweipersonen- und 42 Familienwoh- 
nungen, drei Krankenzimmer, Perso- 
nalräume und eine Pförtnerwohnung. 
Den zahlreichen Berufstätigen und 
Rentnern soll durch Zentralheizung, 
Wasch-, Trocken- und Plätteinrich- 
tung sowie durch Warmwasserver- 
sorgung die Haushaltsführung er- 
leichtert werden. 


»La Maison« (10/1955) macht nähere 
Angaben über eine neue Wohnsied- 
lung bei Antwerpen, in der 782 Woh- 
nungen bei einer Wohndichte von 160 
Familien/ha untergebracht werden 
sollen. Geplant sind drei zwölfge- 
schossige Bauten mit 360 Wohnun- 
gen, ein achtgeschossiger Bau mit 
54 Wohnungen, fünf achtgeschossige 
Bauten mit je 64 Wohnungen, eine 
zweigeschossige Gebäudegruppe mit 
40 Rentnerwohnungen, fünf Läden, 
eine Heizzentrale, eine unterirdische 
Garage für 70 PKW und 100 Motor- 
räder. Die drei zwölfgeschossigen 
Bauten sind 1954 fertiggestellt wor- 
den. Von den zahlreichen interessan- 
ten Einzelheiten sei erwähnt, daß man 
die Außengänge tiefer als die angren- 
zenden Wohnungen legte, so daß ein 
Einblick in die Fenster ausgeschlos- 
sen ist. Ferner die sichtbare An- 
ordnung der Versorgungsleitungen 
in einem verglasten Kanal, der an 
den Stahlbetonstützen entlanggeführt 
wird, die das Gebäude tragen. 

»Bouw« (45/1955) berichtet über die 
Vorarbeiten für ein Altersheim, das in 
Slotermeer auf einem Gelände von 


nungen für körperlich unbehinderte 
Ehepaare und ein Haus für 170 versor- 
gungsbedürftige Personen (davon 30 
Ehepaare). Für dieses Hauptgebäude 
wurde ein dreistöckiger Zentralbau 
mit zwei Mittelgangflügeln gewählt, 
bei denen den Mittelgängen durch 
wechselnde Breite, Glaszwischen- 
wände, Vorsprünge und Nischen das 
Eintönige genommen werden soll, wie 
man überhaupt überall bestrebt ist, 
alles Schematische zu vermeiden. So 
beabsichtigt man auch, die 100 selb- 
ständigen Wohnungen in zweige- 
schossigen Außenganghäusern un- 
terzubringen, die sich in geschlosse- 
ner, aber stark geschlängelter Reihe 
durch das Gelände ziehen werden. 


Stamm (Deutsche Architektur 8/1955) 
wirft die Frage auf, ob zweiläufige 
Treppen im Wohnungsbau wirklich 
immer wirtschaftlicher sind als ein- 
läufige. Bei der Beurteilung dürfe man 
nicht nur den Grundriß bewerten, son- 
dern müsse alle Kostenfaktoren ge- 
meinsam betrachten. Auf Grund der 
in Dessau an 800 Wohneinheiten 
gesammelten Erfahrungen wird ange- 
geben, daß die einläufige Treppe die 
Fundierungsarbeiten unter Umstän- 
den wesentlich verbilligen kann. 


Schlott (Deutsche Bauzeitschrift 10/ 
1955) bemängelt, daß man im Woh- 
nungsbau häufig Treppen verwendet, 
bei denen ein gerader Treppenlauf 
unmittelbar mit einer Wendelung ver- 
bunden wird. Abgesehen davon, daß 
dadurch die Leistungsfähigkeit der 
Treppe vermindert wird, weil ihr eng- 
ster Nutzquerschnitt — in diesem Falle 
die Wendelung — hierfür maßgebend 
ist, schafft man auch einen bedenk- 
lichen Unsicherheitsfaktor. Wesent- 
lich für eine bequem und mit Sicher- 
heit zu begehende Treppe ist, daß 
der zu Beginn des Laufes gewählte 
Richtungssinn (gerade oder gewen- 
delt) beibehalten wird und daß eine 
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Neuzeitliche Bautechnik 


Olonschek (Bauplanung — Bautech- 
nik 9/1955) erörtert grundsätzliche 
Fragen der Mechanisierung und Indu- 
strialisierung im ostzonalen landwirt- 
schaftlichen Bauwesen. Es werden 
dabei zwei Entwicklungsstufen unter- 
schieden. Das Ziel der 1. Stufe be- 
steht darin, Holz in entscheidendem 
Maße einzusparen und die Leistungs- 
fähigkeit der Bauindustrie zu steigern. 
Der Weg wird in der Verwendung 
leichter Stahlbetonfertigteile und im 
Einsatz von Spezialtrupps gesehen. 
Das Ziel der zweiten Stufe soll die 
entscheidende Steigerung der Lei- 
stungsfähigkeit der für die Landwirt- 
schaft arbeitenden Bauindustrie und 
die wesentliche Verbilligung der Ge- 
bäude sein. Hierbei ist vorwiegend an 
eine durchgreifende Spezialisierung 
der Baufirmen gedacht, die allerdings 
auch eine Typisierung der Bauten vor- 
aussetzt. 


»Bouw« (43/1955) teilt mit, daß die nie- 
derländische Regierung Mittel zur 
Verfügung gestellt hat, um bei einem 
größeren Wohnungsbauvorhaben 
Maßnahmen zur Überbrückung der 
Schlechtwetterperioden zu untersu- 
chen. Folgende Maßnahmen werden 
besonders auch in wirtschaftlicher 
Hinsicht erprobt: Einteilung der Bau- 
arbeiten nach ihrer Eignung bzw. 
Nichteignung für Schlechtwetter, 
Schlechtwetterschutz für die Arbeits- 
kräfte, Arbeitsräume für Eisenflechter 
und Zimmerleute, trockene Lagerung 
der Baustoffe, Abdeckungen fürBeton 
und Mauerwerk, frostfreie Wasserlei- 
tungen, Erwärmung des Anmachwas- 
sers und der Baustoffe, Anwendung 
von schnellbindendem Zement und 
Frostschutzmitteln, Beheizung von 
Wohnungen für den Innenausbau, 
künstliche Beleuchtung der Baustelle. 
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»Archite al Forum« (5/1955) zeigt 
ein 19geschossiges Bürohochhaus 
in Chikago, bei dem jedes Geschoß 
frei von Stützen ist, um eine indivi- 
duelle Aufteilung zu ermöglichen, 
Selbst die Außenstützen des Stahl- 
skeletts stehen vorden Außenwänden, 
und aller Zubehör, wie Treppen, Auf- 
züge, Versorgungsleitungen usw., 
sind in einem besonderen Turmbau 
untergebracht. Die Stützenfreiheit 
führte allerdings zu Spannweiten von 
18 m und Decken von rd. 1 m Dicke, 


»Engineering News-Record« (8. 8. 55) 
erläutert das Bausystem eines ameri- 
kanischen 18geschossigen Hotel- 
baues mit 1000 Zimmern. Der Grund- 
riß besteht aus drei Flügeln von 47 m 
Länge und 14,4 m Breite. Kennzeich- 
nend sind die balkenlosen Massiv- 
decken von 20 cm Dicke mit zwei Rei- 
hen Stützen, die 3 m hinter den sehr 
leichten Außenwänden stehen und 
besondere Maßnahmen zur Auf- 
nahme der Windkräfte erforderlich 
machen. Hierfür sind sowohl an den 
Enden der Flügel als auch im Zentrum 
des Hochhauses besondere Verstei- 
fungswände vorgesehen, die mit 
Rücksicht auf notwendige Durch- 
brechungen als eine Art Vier-Enden- 
L-Träger ausgebildet und berechnet 
werden mußten. 

»Architectural Forum« (7/1955) be- 
schreibt das amerikanische »Unistrut- 
-System« zur Herstellung leichter 
demontierbarer räumlicher Stahl- 
fachwerke. Das entscheidende Bau- 
element ist ein räumliches Knoten- 
blech, das die Verbindung von Ein- 
heits-U-Profilen in verschiedenen 
Richtungen unter einem Winkel von 
45 gestattet. Das System ähnelt in 
gewisser Hinsicht der deutschen 
»Mero«-Bauweise, wobei allerdings 
die Rohre durch U-Eisen ersetzt sind. 
»Bauwelt« (43/1955) erwähnt, daß die 
auf drei Spitzen ruhende gewölbte 
Betonschale des neuen Hörsaales in 
Cambridge (USA) nach dem Entwurf 
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Andere lehnen jeden Klapperatismus ab. 
Diese schreiben den ROTO-Drehkipp vor. 
Den Original ROTO-N und den 
Original ROTO-REKORD. 

Sie selbst doch auch! 


Sie sagen: ist besser! 
An fedes Fenster kommt ein ROTO 


Lich bei ana am Marx. 


ist, Siegenia‘ 
Trumpf! Den schnellen Anschlag, die rechte 


-und linke Verwendbarkeit der ,,Siegenia’’ 
Dreh-Kipp-Beschläge und ihre Preiswürdigkeit 


wissen wir zu schätzen. 
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im Agrippinahaus 
Vertreter und Montagebüros in allen gröheren Städten 
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u in steht, 
unter ‘dem Einfluß der Temperature frei 


_ arbeiten kann. Zwischen Betonschale 


und Wänden wurde zu diesem Zweck 
ein Zwischenraum von 10—15 cm ge- 
lassen, der durch eine Gummidich- 
tung verschlossen ist. 

Bouten (Bouw 45/1955) meint, daß die 
bemerkenswerten Fortschritte im 
Stahlbetonbau einerseits und die Ma- 
terialknappheit der Stahlindustrie an- 
dererseits die Aufmerksamkeit der 
Architekten zu einseitig auf den Stahl- 
beton gelenkt haben. Dies ist bedenk- 
lich, weil die heutige hohe Ausnut- 
zung der Materialeigenschaften erfor- 
dert, daß schon beim Entwurf mit 
einem bestimmten Material gerechnet 
wird. Zu den spezifischen Vorzügen 
des Stahlbaues gehört, daß er keine 
Unterbrechungen durch Frostperio- 
den kennt und sich für nachträgliche 
Änderungen und Verstarkungen der 
Konstruktion wesentlich besser eig- 
net als z. B. der Spannbeton. Seine 
Nachteile werden oft überschätzt. Die 
Feuergefährdung kann durch Verklei- 
dung behoben werden, und für den 
Unterhalt sind neue Anstriche ent- 
wickelt worden, die ihn merklich ver- 
billigen. 


Wände 


»Civil Engineering« (10/1955) be- 
schreibt ein neues amerikanisches 
Verfahren für die Herstellung von 
Wänden für einfache Einfamilienhäu- 
ser. Es werden zunächst Dämmplat- 
ten von etwa 20 mm Dicke aufgestellt 
und in einigem Abstand von der 
AußenseiteBaustahlgewebebefestigt, 
die dann mit Hilfe einer Betonkanone 
in eine 10 cm dicke Betonschicht ge- 
bettet werden. Anschließend wird die 
Rückseite der Dämmplatten mit Alu- 
miniumfolie beklebt, ebenfalls mit 
Baustahlgewebe bedeckt und in glei- 
cher Weise mit etwa 6 cm Beton ver- 
sehen. Um die Außenansicht gefälli- 
ger zu gestalten, legt man dann eine 
aus Rundeisen gebildete Schablone 
an und spritzt eine Schicht andersge- 
färbten Beton auf, die nach Entfer- 
nung der Schablone eine Musterung 
entsprechend einem Werksteinver- 
band aufweist und nur noch geringer 
Nacharbeitung der »Fugen« bedarf. 


Mayer (Bauwelt 37/1955) geht den Fra- 
gen der Rissebildung nach und stellt 
fest, daß ein rissefreies Bauen nicht 
möglich ist. Man kann nur verhindern, 
daß diese Risse sichtbar werden, in- 
dem man verdeckte Fugen anordnet, 
deren Lage zusammen mit dem Stati- 
ker festgelegt werden muß. »Aner- 
kannte Regeln der Baukunst« gibt es 
hierfür nicht. 

Eugen (Bauamt und Gemeindebau 9/ 
1955) zieht aus einem Schadensfall 
den Schluß, daß die Befolgung der 
DIN-Vorschriften und technischen 
Baubestimmungen nicht ausreicht, 
um die Durchfeuchtung von unver- 
putzten Ziegelvollwänden aus Hoch- 
lochziegeln mit Sicherheit zu ver- 
hindern. Eine Ergänzung der DIN 
1053 im Hinblick auf Gebiete mit be- 
sonders ungünstigen Wetterverhält- 
nissen scheint demnach angebracht, 
Erschwerend kommt hinzu, daß ein 
AuBenputz aus architektonischen 
Gründen nicht immer wünschenswert 
ist und eine besondere Verblendung 
schon mit Rücksicht auf Erdbeben 
und Bergsenkungen nicht überall an- 
wendbar ist. 

Weiß (Der Stahlbau 10/1955) macht 
einige Angaben über die Fassaden- 
ausbildung eines neuen Hochhauses 
in New York, dessen eine Front mit 
Aluminium verkleidetwurde. Die wich- 
tigsten tragenden und aussteifenden 
Bauteile der Fassadenwand sind die 
senkrecht in ganzer Gebäudehöhe 
durchlaufenden, auf die Riegel des 
Stahlskeletts aufgesetzten Fenster- 
pfosten, die horizontalen Fensterträ- 
ger und die Brüstungs-Aluminium- 
bleche. Die Innenverkleidung aus 
10 cm Leichtbeton ist durch eine Luft- 
schicht und Isoliermasse von den 
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einem dicken Asphaltüberzug gegen 
Schlagregen schallgedämmt wurden. 
Etwa in die Luftschicht eindringendes 
Wasser wird durch Leitbleche und 
Öffnungen wieder nach draußen ab- 
geführt. Die übrigen drei Fassaden 
sind mit Stahlfenstern, Mauerwerk, 
Beton und Granitplatten ausgestattet. 


Schmidt (Betonstein-Zeitung 10/1955) 
erläutert die Vorteile der »Fundo«- 
Schalbetonsteine, die in 95 cm Lange, 
25 cm Hohe und in Breiten von 15—50 
cm geliefert werden, trocken zu ver- 
setzen sind und als Schalung fiir den 
späteren Gußbeton dienen. Die Ver- 
arbeitung kann vorwiegend mit ange- 
lernten Hilfskräften erfolgen. 


Pipe (Architecture and Building 10/ 
1955) weist auf die große Bedeutung 
hin, die den versetzbaren Trennwän- 
den in Bürogebäuden zukommt. So 
ist es nicht verwunderlich, daß sich 
hierfür zahlreiche Ausführungsfor- 
men entwickelt haben, von denen 13 
englische Systeme mit ihren wesent- 
lichen Details gezeigt werden. Trotz 
der Verwendung schalldämmender 
und schallschluckender Materialien 
erreichen sie jedoch nicht die akusti- 
schenEigenschaften massiverWände, 
die deshalb für wichtige Einzelräume 
unentbehrlich bleiben. V. 


Mitteilungen 
aus der Industrie 


(Ohne Verantwortung der Redaktion) 


Fusion in der Isolierindustrie 


Zwei der bekanntesten und ältesten 
Firmen, die sich mit der Herstellung 
und Montage von Isoliermaterial für 
den Wärme-, Kälte- und Schallschutz 
befassen, nämlich die Rheinhold & Co. 
GmbH, Mannheim, und die C. & E. 
Mahla GmbH, München, stehen 
im Begriff, sich als »Rheinhold & 
Mahla GmbH« zu einem einheit- 
lichen Unternehmen fiir das gesamte 
Bundesgebiet zusammenzuschlieBen. 
Im Jahre 1928 traten beide Gesell- 
schaften im Zuge des Zusammen- 
schlusses einer größeren Anzahl von 
Firmen der Korkbranche zur »Verei- 
nigte Korkindustrie AG Berlin« als 
Tochtergesellschaften dieses Unter- 
nehmens in nähere organisatorische 
Beziehungen. Die Selbständigkeit 
beider Firmen nach außen hin blieb 
jedoch von dieser Zusammenarbeit 
unberührt. Durch die Kriegsfolgen 
wurde insbesondere die Rheinhold & 
Co. GmbH hart betroffen, so daß sich 
für den Wiederaufbau beider Firmen 
eine weitgehende Neuorganisation 
der beiderseitigen Produktions- und 
Montageinteressen in Westdeutsch- 
land erforderlich machte. So wurden 
u. a. drei völlig neue Werke für die 
Herstellung von Isoliermaterialien in 
Düsseldorf, Hoya (Weser) und Puch- 
heim bei München errichtet. Die 
täglich wachsenden Anforderungen, 
denen sich beide Unternehmen im 
Zuge der allgemeinen Wirtschafts- 
entwicklung gegenübersehen, gaben 
nun den Anstoß dazu, sich unter 
der Firmierung »Rheinhold & Mahla 
GmbH« mit dem Sitz in Mannheim zu 
einer neuen Gesamtorganisation für 


Bis unters Dach 


wird auch in neuzeitlichen Bauten 
Holz als unentbehrlicher Baustoff 
verwendet. Ebenso unentbehrlich 
für moderne Raumgestaltung 
aber ist das Licht. 


Leuchtstofflampen schaffen die 
ideale Voraussetzung, Licht und 
Raum in sorgfältiger Planung har- 
monisch abzustimmen. Sehen Sie 


für Ihre Projekte 


OSRAM-L 


Leuchtstofflampen 


vor. Sie sind besser, schöner und 


heller denn je. Ihre Vorzüge: 


Sehr lange Lebensdauer 
vortreffliche Farbwiedergabe 
hohe Wirtschaftlichkeit 
verschiedene Lichtfarben 
Stab-, Ring- und U-Form 


bell wie der lıchte Tag 
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hoch lichtdurchlässig 
preiswürdig 
widerstandsfähig 
wetterbeständig 
staubundurchlässig 


STEINE 


Verlangen Sie bitte unser gesamtes Prospekimaterial 


EXT ist kristallklar und beständig 
elastisch und verwindungsfähig sowie 
homogen und splitterfrei. 
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für Vordächer, Schaufenster, Loggien 


Markisoletten, Roll- und Scherengitter 
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CARL FUHR 


SCHLOSS- UND BESCHLAGFABRIK 
HEILIGENHAUS BEZ. DUSSELDORF 


nze Bundesgebiet zusammen- 
uschlieBen, wovon sich die Gesell- 
schaft eine entsprechende Stärkung 
ihrer Leistungsfähigkeit sowohl ihrer 
Produktionsmittel als auch der Ent- 
wicklungsarbeiten auf dem tech- 
nischwissenschaftlichen Gebiete ver- 
spricht. Das vereinigte Unternehmen 
wird insgesamt vier Isoliermittelfabri- 
ken und mehr als 30 Montagefilialen 
in allen größeren Orten des Bundes- 
gebietes sowie in Berlin unterhalten. 
Hergestellt werden die unter der Be- 
zeichnung »Dia und Superdia« be- 
kannten Spezial-lsoliersteine, Kork- 
steinmaterialien und — neben dem 
sonstigen einschlagigen Fabrikations- 
programm — auch neuzeitliche Iso- 
lierstoffe auf der Basis von ver- 
schaumtem Kunstharz (Iporka, Cor- 
blanit, Dudiblanit usw.). 


well-scobalit 


Ein lichtdurchlassiges, sehr leichtes, 
schlag- und bruchfestes, mechanisch 
leicht bearbeitbares Baumaterial von 
großer Tragfähigkeit ist well-scobalit, 
hergestellt vom scobalitwerk Ferdi- 
nand Wilh. Wagner, Andernach/Rh. 
Sechs Wellungen, drei Starkegrade 
und neun Standardfarben werden fa- 
briziert. Verwendungsorte sind: Ober- 
lichter für Industriebauten, Sitzplatz- 
abdeckungen, Balkonbrüstungen, 
Zwischendecken, Vordacher, Sonnen- 
schutzanlagen aller Art. Das Material 
ist 85—92°/s lichtdurchlassig und stark 
diffusierend. Sein Gewicht pro m? 
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beträgt nur 2,2 kg. Sein spezifisches 
Gewicht ist 1,5 kg. Es ist leicht ver- 
arbeitbar, läßt sich nageln, bohren 
und sägen. Es ist absolut witterungs- 
beständig,unempfindlich gegenHitze, 
Kälte, Nässe, athmosphärische und 
chemische Dämpfe, hagelsicher und 
schmutzabweisend. Es läßt sich z.B. 
mit Welleternit, Aluman und Well- 
blech, mit denen es die Profilform ge- 
meinsam hat, leicht und ohne Rah- 
menkonstruktion einbauen. Sein Ela- 
stizitätsmodul ist 90000 kg/cm?, seine 
Biegefestigkeit 1200 kg/cm?. Es wird 
in leichter Standard- und extra starker 
Ausführung geliefert sowie in den 
Farben Naturell, Hell- und Dunkel- 
grün, Hell- und Dunkelblau, Hell- und 
Dunkelgelb, Hell- und Dunkelrotsowie 
in sechs verschiedenen Wellungen. 


mit 
bewährter 


Eisengarngurtung 


1 

Lichtdecke aus well-scobalit in einem 
Kaufhaus. 

2 

Überdachung einer Pergola 
Gartenlokal. 

3 

Balkonverkleidung aus glattem scobalit 
am Arztehaus des Stadt. Katharinen- 
Hospitals in Stuttgart. 


in einem 


Walter Knoll & Co. Herrenberg Württ. / Verkauf durch den Fachhandel 


einen Raum a — 
zuviel, 27°“ 


Herr Ärchitekt! _ 


Die Waschküche können Sie Ihrem Bau- 


herrn ersparen. Er braucht sie nicht. 
Sagen Sie ihm, daß das vollautomatische 
deutsche Waschgerät CONSTRUCTA 
@ weitaus billiger ist als der 
Bau einer Waschküche 
@ den Waschtag für die Hausfrau 
hinfällig macht 
@ an einem beliebigen Platz in der 
Wohnung aufgestellt werden kann. 
Glauben Sie nicht auch, den künftigen 
Bewohnern Ihres Hauses damit einen 
unschätzbaren Dienst zu erweisen? 


Modell K 3 für die kleine Familie, 
Modell K 5 für den größeren Haushalt. 


© PETER PFENNINGSBERG G.M B.H. DUSSELDORF-OBERKASSEL 


Bitte, fordern Sie unverbindlich Prospekt B 14 an 


Verlangen Sie beim Fachhandel 
ausdrücklich die Original-CONSTRUCTA 
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© Glatte, staubabweisende Struktur 
@ Schwerer, eleganter Fall, völlig ohne Bleiband 


@ Leicht wie Feinwäsche zu waschen 


® Normal zu bügeln 


Hochveredelt im Silfox-Verfahren, 
bietet GARDISETTE viele Vorzüge: 


@ Von innen vollkommen klare Durchsicht 
@ Erhöhte Licht- und Waschbeständigkeit 
@ Absolute Schiebefestigkeit 


Verlangen Sie GARDISETTE mit Silfox-Veredlung 


300 cm breit! 


angefertigt werden. 


Erhältlich in jedem guten Fachgeschäft 


Genau das ist 


es, was der Haushalt unse- 


rer Zeit erfordert: Eine Gardine, die 
300 cm breit liegt. GARDISETTE, die Gardine 
never Art, wird bis zu dieser Breite geliefert. 
Ob fir die breiten Fenster neuzeitlicher oder 
die schmaleren älterer Häuser, in jedem Falle 
kônnen mit GARDISETTE die Gardinen leichter 


und arbeitsparend sogar von der Hausfrau selbst 


»Rhenus«-Türe Typ »60 R« 


Die heutige Leichtbauweise verlangt 
ein leichteres Material. So konnte sich 
auch die Türenindustrie dieser Forde- 
rung nicht verschlieBen. In den letz- 
ten drei Jahren wurde die Konstruk- 
tion der Türen so weit verbessert und 
durchdacht, daß das Gewicht der 
Türen um etwa 30—40% gesenkt wer- 
den konnte. 

Die leichten Türen haben den Vorteil, 
nach längerem Gebrauch nicht durch- 
zuhängen, und verlangen vor allen 
Dingen nicht mehr das früher übliche 
starke Türfutter. Auch die Beschläge 
können in leichterer Ausführung ge- 
wählt werden. 

Einen beachtlichen Schritt in dieser 
Entwicklung unternahm die Rheini- 
sche Sperrholz- und Türenfabrik AG, 
Andernach, mit ihrer »Rhenus«-Türe 
Typ »60R«. 

Bei dieser Türenkonstruktion wird 
nicht nur der Wunsch nach einer 
leichteren Tür berücksichtigt, son- 
dern auch den neuesten Erkenntnis- 
sen der Holzforschung und Holztech- 
nik Rechnung getragen. In dieser 
Richtung erschien in der Zeitschrift 
»Der Deutsche Tischlermeister« im 
Februar 1954 ein interessanter Be- 
richt, in dem es u.a. heißt: 

»Von der Auffassung, daß starkes 
Leistenmaterial in der Rippenkon- 


struktion günstig ist, ist man erfah- 
rungsgemäß so belehrt worden, daß 
diese Ausführungsweise vielmehr 
zum Nachteil gereicht. Breite Stäbe 
unterliegen dem Arbeiten naturge- 
mäß mehr als schmale. Auch machen 
sich Äste, Drehwüchsigkeit oder 
andere natürliche Erscheinungen des 
Holzes so bemerkbar, daß sie zur 
Wellenbildung beitragen und sogar 
den Anlaß zum Windschiefwerden 
geben können. Die schmale Leiste 
hingegen wird nicht dieKraft besitzen, 
eine derartige Veränderung hervor- 
zurufen.« 


Diese Feststellungen beleuchten eine 
der wenig bekannten Ursachen des 
heutzutage nicht seltenen »Türen- 
Ärgers«. Im ganzen Baufach wird 
immer wieder die trübe Erfahrung ge- 
macht, daß manche Türen, auch wenn 
sie noch so sauber eingebaut sind, 
der modernen, schnellen Bauweise 
nicht standhalten und später Anlaß 
zu Beanstandungen geben. 


Abgesehen davon, daß Beanstandun- 
gen für alle Beteiligten unangenehm 


und ärgerlich sind, entstehen aber 


auch dadurch zusätzliche Kosten, die 
durchaus zu vermeiden sind, wenn 
man Türen verwendet, die eigens im 
Hinblick auf die heutige Bauweise 
konstruiert sind. 


Gegen tenth 


und Wussers 


In Bauwerken 


acter Art 
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WUNNERSCHE BITUMEN-WERKE GMBH 


Durchlauf-Gaswasserheizer fir 
Stadtgas nach der neuen Norm 
(DIN 3368) 


In der ersten Hälfte des Jahres 1956 
werden die neuen Normen (DIN 3368) 
wirksam. Die bisherigen Geräte kön- 
nen noch in den ersten Monaten des 
neuen Jahres geliefert werden, doch 
empfiehlt es sich heute schon, die In- 
stallationen so vorzubereiten, daß Ge- 
räte, die 1956 nach der neuen Norm 
gebaut sind und montiert werden sol- 
len, ohne Schwierigkeiten eingebaut 
werden können. 


Was will die neue Norm? 


DieneueNormwillvorallemdieVerein- 
heitlichung derAnschlußmaße.Geräte 
gleicher Größe sollen an jede norm- 
gerechte Installation angeschlossen 
werden können. Gleichzeitig will 
die neue Norm eine Kostenverminde- 
rung der Installation dadurch errei- 
chen, daß die Unterputz-Wasser- 
installation unter dem Emaillemantel 
vorgenommen wird, im Gegensatz 
zur bisherigen Installation, bei der die 
Wasseranschlüsse am Gerät heraus- 
kamen und sichtbar unter dem Appa- 
rat an verchromte Winkelarmaturen 
angeschlossen wurden. Die Verbilli- 
gung ist erheblich; denn der Winkel- 
sauger und der Eckhahn sind nicht 
mehr in der bisherigen verchromten 


Ausführung notwendig. Diese Arma- 
turen bleiben unsichtbar. 

Die Anschlußmaße sind so genormt, 
daß die Abstände, die bisher fast für 
jedes Gerät und auch von verschiede- 
nen Herstellern teilweise verschieden 
in ihren Abmessungen waren, jetzt 
einheitlich geregelt sind. Sie betragen 
zwischen den Wasseranschlüssen 
120 mm von Mitte Kaltwasser zu Mitte 
Warmwasser. 

Die Norm will gleichzeitig eine An- 
gleichung an die internationale Indu- 
strie der Branche und hat deshalb 
den Kaltwassereingang von der lin- 
ken Seite des Gerätes auf die rechte 
Seite verlegt und den Warmwasser- 
ausgang von der rechten auf die linke 
Seite. 

Bei der Installation wird die Anschluß- 
muffe so in die Wand gesetzt, daß sie 
mit der Wandoberfläche abschneidet. 
Es ist jetzt nur noch die Verbindung 
herzustellen zwischen Kaltwasser- 
anschlußmuffe in der Wand und 
dem Kaltwasseranschluß des Gerätes 
durch Zwischenschalten des Kalt- 
wasserabsperrventiles einerseits und 
zwischen der Warmwassermuffe und 
dem Warmwasseranschluß des Ge- 
rätes durch Zwischenschaltung eines 
Rohrnippels andererseits. 

Bei der Überputzinstallation werden 
die Wasseranschlüsse nach unten 
herausgeführt, wozu eigene An- 
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mit danernder Wrrlung 
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Druckschriften kostenlos 
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VOM FACHMANN FUR DEN FACHMANN 
AUS DEM WELTBEKANNTEN TINTENKULI ENTWICKELT 


Wir erfüllen mit der feinen Sie konnen jetzt wahlen: 


Strichstarke einen immer Nr. O sehr fein . ca. 0,20 mm 


wieder geäukßerten Wunsch Nr. 1 fein ca. 0,30 mm 


nach Erweiterung der An- Nr. 2 mittel ca. 0,45 mm 


wendungsmöglichkeiten Nr. 3 stark ca 0,80 mm 


Strichstärke Nr. O DM 9,75; Strichstärken Nr. 1 - 2 3 je DM 8,75 
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Ausführliche Beratung 


Der Einrichtungs-Stil für das Buro unserer Zeit und Prospekte durch 
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.. wenn rohe Kräfte 


trocknen jedoch in einer Minute Ihre 
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sinnlos walten... 


SCHARPF 
WASCHESCHLEUDERN 


Wäsche mühelos und gewebeschonend | 
fast bügelfertig. Jetzt geht Ihr Wunsch ù 
in Erfüllung. Preiswert und überall | 
schon ab DM 198.— (auch in Raten) 
erhältlich. Verlangen Sie bitte ausführ- | 
liche Prospekte über Wäscheschleudern 
und Waschmaschinen bei 


GEBR. SCHARPF KG. 


auf 10 qm stapelbar). Für höchste Beanspruchung. Längste 
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Lebensdauer bei geringster Pflege. Anatomisch 
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# 
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; F 
geformte, elastische, nicht zerbrechliche, wetter-  Y 


und zigarettenfeste Sitzschale. 
Mit Kunststoff überzogenes 
Stahlrohrgestell in folgenden 
Farben: grauschwarz, beige, 
elfenbein oder aluminfarben. = & 

Modell: Ernst Kirchhoff. Preis DM 38.- im Direktverkauf 


BE GmbH, München 2, Gabelsbergerstraße 56 
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Die neue Norm erfaßt auch Kleinge- 


räte mit einer Leistung von 125 kcal. 
Hier sind die Anschlußmaße für 
sämtliche auf dem Markt befindlichen 
deutschen Geräte ebenfalls auf ein 
Maß gebracht worden, so daß in Zu- 
kunft alle diese Geräte auswechsel- 
bar sind. Die Abstandsmaße zwi- 
schen Wasser- und Gasanschluß als 
auch zwischen Kaltwasser- und 
Warmwasserableitung bei Abführung 
von Warmwasser zur entfernten Zapf- 
stelle betragen 70 mm. (Godesia) 


Bembé-Parkett im Wiener Burg- 
theater 


Die Böden im Foyer und in den Okto- 
gonräumen des neuerbauten Wiener 
Burgtheaters legte die Bad-Mergent- 
heimer Bembé-Parkett-Fabrik. Der 
Auftrag war in Verbindung mit der 
österreichischen Holzindustrie AG 
»Slavonia« zustande gekommen.Nach 
Entwürfen von Prof. Dr. Engelhart, 
Wien, wurde dieser Parkettboden von 
der Firma Bembé verantwortlich an- 
gefertigt. Die Schwierigkeiten lagen 
dabei in der Anpassung des Parketts 
an die Wände des halbkreisförmigen 
Foyers und der Oktogonräume. 

Der Boden besteht aus großen Recht- 
eckflächen, die diagonal furniert sind 
und in Hell-Eiche und Goldrüster 
wechseln. Die äußeren und inneren 
Fondflächen werden von einem Mä- 
anderband — in helle Eiche eingeleg- 
ter amerik. Nußbaum — umzogen, 
während die Mitte von betonten Stern- 
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Selbstladende Taschenlampe für 
den Kraftfahrer 


Die Acula-Lampe (Hersteller: Theo 
Benning, Bocholt) besitzt ein schwar- 
zes emaillelackiertes Stahlblech-Ge- 
häuse mit feststellbarem Blinkschalter 
und Knöpflederschlaufe. Für Signal- 
zwecke ist sie mit verschiebbaren ro- 
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gerüstet. Als Stromquelle dient ein 
kleiner, sich immer wieder selbsttätig 
aufladender Stahl-Akkumulator. Da 
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gebrauchsfähig. Sie ist nicht größer 
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Die Ladevorrichtung enthält ein Re- 
lais, das ein Überladen verhindert und 
selbsttätig abschaltet, wenn der Spe- 
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Der Einbau erfolgt in jedem Kraftfahr- 
zeug schnell und mühelos. Am besten 
erhält die Lampe ihren Platz unter 
dem Armaturenbrett griffbereit rechts 
neben dem Beifahrer. Das geringe 
Gewicht von 380 g, die Brenndauer 
von ca. 3 Stunden bei 80 m Leucht- 
weite ließen die Acula schnell beliebt 
werden. 


Lieferung oder Rückzahlung des Bezugs- 
preises. Erfüllungsort und Gerichtsstand 
ist München. 

Nachdruck, auch auszugsweise, nur mit 
Genehmigung des Verlages. Für unver- 
langte Einsendungen keine Gewähr. 


Ohne ausdrückliche Genehmigung des 
Verlages ist es nicht gestattet, dieses 
Heft, einzelne Beitrage oder Teile daraus 
auf fotomechanischem Wege (Fotokopie, 
Mikrokopie) zu vervielfältigen. 


Für Österreich verantwortlicher Her- 
ausgeber: Architekt Professor Dr. 
Roland Rainer, Wien. 


Aus Bauen + Wohnen, Heft 1/56 


Neubau des Bankvereins, Zürich / Ver- 
waltungsgebäude der Eidg. Oberzolldi- 
rektion, Bern / Bürobau Olivetti, Mailand 
/ Hochhaus »Passage zum Bienenkorb«, 
Frankfurt a. M. / Neubau der Hamburger 
Bank von 1861, Hamburg / Bundesrech- 
nungshof in Frankfurt a. M. / Kino in 
Mannheim / Kinderspielplatz in Berlin- 
Britz / Ladenumbau in Glarus / Einfami- 
lienmusterhaus bei Zürich / Projekt für 
eine Siedlung von Atriumhäusern / Die 
Hochschule für Gestaltung in Ulm / Kin- 
derspielplatze — Stiefkinder des Stadt- 
aufbaues / Harlow, eine neue Stadt vor 
den Toren Londons / Kletterturmdreh- 
kran Typ KTK 18 / Nachrichten und Noti- 
zen / Buchbesprechungen/ Fachschriften- 
schau / Konstruktionsblätter / Résumés 
— Summary / Wettbewerbe (Beilage) 


Aus Bauen + Wohnen, Heft 3/56 


Ackerberg-Häuser am Tegernsee / Zwei- 
familienhaus in Stuttgart / Haus in 
Osterreich / Einfamilienhäuser in der 
Schweiz, in Holland, Amerika und Austra- 
lien / Gartengestaltung / Wettbewerb für 
das Hochhaus der Phönix-Rheinrohr AG 
in Düsseldorf / Bautechnik — Baustoffe / 
Nachrichten und Notizen / Buchbespre- 
chungen / Fachschriftenschau / Mitteilun- 
gen aus der Industrie / Konstruktions- 
blätter / Résumés — Summary / Wettbe- 
werbe (Beilage) 


Peter Trüb, Zürich 
Autenrieth, Frankfurt a.M. 
Züllig, c/o F.C. Weber, Zürich 
W. Sommerauer, Zürich 

Fred Waldvogel, Zürich 
Roelli & Mertens, Zürich 

Edith Hirsch, München 


… Habitations des employés du consulat 


_ américain de Brême (pages 37—39) 


… Pour les 16 familles des employés améri- 


cains du consulat général des Etats Unis 
d'Amérique à Brême, il s'agissait de 
construire huit appartements à deux 


_ chambres à coucher et huit autres à trois 


chambres à coucher (avec une salle de 
bains pour deux chambres à coucher). 


…. [fallait également prévoir un appartement 


pour le concierge et une chambre de 
bonne pour chaque famille, ainsi que les 
pièces accessoires, chaufferie, etc. ne- 
cessaires. 

On disposait, dans un quartier des villas 
profitant d'excellentes conditionsd'accès, 


— d'un terrain relativement grand et planté 


de magnifiques arbres. 

On construisit donc deux immeubles de 
trois étages, à allées couvertes présen- 
tant chacun deux étages supérieurs 
d'habitation et un rez-de-chaussée avec 
les chambres de bonnes (une salle de 
bains pour quatre bonnes), l'appartement 
du concierge (comprenant une salle de 
séjour, deux chambres à coucher, une 
cuisine et une salle de bains), une remise 
à vélos, débarras, chauffage (commun 
pour les deux maisons et situé au rez-de- 
chaussée et au sous-sol de l'une d'elles) 
et la station de transformateurs. 
Squelette en béton armé (axe = 3,75 m). 
Plafonds en hourdis creux. 

Parois: remplissage de briques légères 
(Ytong). 

 Escaliers: sous-construction en béton 
armé avec revêtement de Terrazzo. 
Façade sud: appuis jaune clair opaque, 


… rideaux jaunes, rouges, bleus etgris-brun. 


Côté allées couvertes: surfaces de murs 
crépies en blanc, dans lesquelles res- 
sortent les portes de cuisines en gris et 
celles des entrées d'appartements alter- 
nativement en bleu et en rouge. Supports 
et sous-poutres en blanc, balustrades et 
corniche en gris. 

Façade frontale de la cage d'escalier: bleu 
à l'intérieur. 


Immeuble locatif et commercial à 
Frankfort-s.-M. (pages 40—42) 


Cet immeuble locatif et commercial devait 
être construit sur un terrain de 1200 m? 
longeant une grande rue commerciale 
“située près de la Berliner Strasse, dans le 
quartier de la vieille ville détruite pendant 
la guerre. 

On demandait d'une part de vastes pièces 
de stockage et accessoires pour les maga- 
sins, et d'autre part la possibilité d'uti- 
liser les étages de bureaux pour des ex- 
positions, ainsi que 6 petits appartements 
et un atelier de photographe. 

Le corps de bâtiment principal est à 
squelette en béton armé axé sur une trame 
de 5x5 m, à plafonds à dalles massives 
projetées d'une demi-longueur de trame 
hors du corps sur trois côtés. Au sud, 
stores à lamelles pour les trois étages de 
bureaux en béton. Bloc central en béton 
armé (renfermant la cage d'ascenseur) 


» formant point d'appui statique, avec divi- 


sions verticales de toute l'installation in- 
térieure. 

Les trois étages de bureaux forment, au 
nord, un grand élément vitré qui est fonc- 
tionnellement et rythmiquement divisé 
par le réseau de bâtis en acier noir au 


. niveau des planchers et par les éléments 
- verticaux de raccordement des parois de 
bureaux, ainsi que par les éléments 


blancs des cadres de fenêtres vitrées de 


i enthouse a Chicago (pages 


construire, a proximité de 
le Chicago, un immeuble 
bon marché de une a six 


i 


Ture 2 
quatre étages se trouvent les pièces | 
d'accès commun telles qu'une salle de 
bricolage, un atelier, une buanderie et un 
débarras. JR 
Deux appartements de l'autre immeuble 
s'étendent sur deux étages. Le rez-de- 
chaussée y comprend une grande salle 
de séjour et la cuisine; on accède à 
l'étage supérieur qui abrite trois chambres 
à coucher et une salle de bains par un 
escalier droit partant de la salle de séjour. 
Quatre trois-pièces se situent au milieu 
du bâtiment, tandis que quatre deux- 
pièces avec armoire-cuisine sont logés 
dans le bâtiment donnant au nord. 

Le grand bloc contient des appartements 
de trois et deux pièces longés par un long 
balcon orienté au sud. _ 


Eglise et internat à Munich (pages 
45—48) 


Le projet prévoyait la construction des 
corps de batiment suivants: . 
Home de jeunes filles, comprenant envi- 
ron 150 places; couvent pour env. 45 reli- 
gieuses; église; école enfantine; jardin 
d'enfants et école de travaux manuels. 
Construction: 

Home de jeunes filles: squelette en béton 
visible, à hourdis en dalles de béton 
poreux Hebel, enduits, grandes surfaces 
fermées hourdées de maçonnerie en 
briques surcuites scellées au mortier. 
Toit construit en terrasse avec dallage 
«Gartenmann». 

Couvent: construction mixte, en partie à 
squelette en béton visible, en partie en 
maconnerie en briques surcuites, scellées 
au mortier. Toit: charpente de combles 
plats à revêtement de tôle. Eglise: sque- 
lette en béton visible, hourdé de maçon- 
nerie en briques surcuites, scellées au 
mortier. Toit: construction à coquilles en 
béton, revêtement en cuivre. 


Nouveau bâtiment de la Manufac- 
turers Trust Company, New York 
(pages 49—52) 


La légèreté de cet immeuble provient sur- 
tout de l'idée centrale de la construction. 
Huit piliers en béton armé, revêtus de 


. marbre, portent tout le bâtiment. Les pla- 


fonds font saillie de tous les côtés et les 
parois extérieures, vitrées, sont suspen- 
dues au dernier plafond comme des 
rideaux. Ces mesures statiques excep- 
tionnelles permirent de réduire à un 


. minimum les croisillons (ce sont vraiment 


des croisillons et non plus des piliers) 
des fenêtres. La sensation du revêtement 
extérieur en forme de rideau est accentuée 
par le fait que le plancher du premier 
étage en est éloigné d'env. 2 m, c'est-à- 
dire qu'il ne touche pas cette baie vitrée. 


Les plafonds fermant les espaces con- 
sistent en dalles plastiques transparentes, 
parfois ondulées, sur lesquelles reposent 
des tubes fluorescents qui, allumés jour 
et nuit, transforment ces plafonds en sur- 
faces brillantes. Grâce à ces surfaces 
rayonnantes, on a évité toute réflexion des 
vitres de fenêtres. La construction est 
absolument transparente, le jour tout 
aussi bien que la nuit. Les intervalles 
obtenus par ces plafonds suspendus ser- 
vent à la climatisation des salles de bu- 
reaux et de banque. Les plafonds sont 
divisés en trames bien précises par des 
bandes larges et minces en aluminium. 
Les bandes plus larges contiennent les 
grilles d'aération. 

Le hall au rez-de-chaussée se présente 
au client sous forme de salle de banque 
de belle dimension puisqu'il mesure envi- 
ron 20 x 30 m. Du côté de l'artère princi- 
pale, face à l'entrée, se trouve un escalier 
roulant qui mène le client au «balcon» du 
premier étage. Un comptoir assez long, 
se présentant, dans le plan, sous forme 
de cornière sert au personnel. En plus, 
on voit cinq pupitres, placés librement 
dans l'espace, ainsi que quelques tables. 
Cette salle de banque du rez-de-chaussée 
sert à toutes les affaires bancaires cou- 
rantes, au tirage des chèques, etc. Le 
grand trésor est bien visible, juste en face 
du mur d'entrée. 


Bâtiment administratif de la maison 
W. Franke, Aarburg (pages 53—56) 


L'architecte à réussi à trouver une solu- 
tion propre, nette et correspondant bien 
au programme de fabrication de cette 
maison qui compte parmi les plus grandes 
de la branche en Suisse. La façade ouest, 
où se trouve l'entrée, se présente sous 
forme de construction à caissons dont les 
fenêtres sont fortement en retrait. Au lieu 
de choisir la disposition habituelle des 


à 
~ 
4 


sent ces groupes € 

hauteur de trois étages. Des avants-toits 
s'avançant jusqu'au bord antérieur des 
Caissons entourant le bâtiment servent de 
protection contre le soleil. De plus, les 
fenêtres sont pourvues de stores à lamel- 
les. Les alléges*de ce côté du bâtiment, 
qui a tous les atouts d'une façade princi- 
pale, sont en verre. Le rez-de-chaussée 
est fortement en retrait et entièrement 
vitré. Trois colonnes d'acier portent la 
façade supérieure, 

Tout au contraire de cette façade princi- 
pale, fortement profilée, la façade nord 
est beaucoup plus plate. Les fenêtres y 
prennent la forme de rubans. Les allèges 
sont crépies et les avants-toits contre le 
soleil soulignent les lignes horizontales. 
Construction portante: squelette en fer. 
Maçonnerie: dalles Durisol. 

Plafonds: poutres préfabriquées 
béton, béton maigre. ; 


en 


Fabrique et garage Wiedau, Zurich 
(pages 57—58) 


On disposait, pour la construction de la 
fabrique Wiedau, d'un terrain trés en 
pente, situé entre la Wiedingstrasse et 
la Austrasse, qu'il s'agissait d'exploiter 
le mieux possible. Ne sachant pas 
d'avance quels locataires occuperaient la 
plus grande partie de l'immeuble, le com- 
mettant désirait construire un bâtiment se 
prétant à l'installation de toutes sortes 
d'industries. II fallut donc prévoir de gran- 
des et vastes pièces, afin de pouvoir dis- 
poser généreusement lors de la location. 
En plus des ateliers, l'immeuble devait 
comprendre deux appartements de quatre 
pièces. 

Dans la façade, on utilisa uniquement les 
allèges en béton visible comme éléments 
en couleur. A part cela, on mit l'accent 
sur l'harmonie naturelle des briques, du 
verre et du béton. 


Ateliers et bureaux à Heidelberg (pages 
59—60) 


Le chantier d'env. 8000 m? est situé près 
de l'une des grandes artères sortant de 
Heidelberg, à proximité de l'accès à 
l'autoroute. 

L'entreprise de la représentation Daim- 
ler-Benz à Heidelberg comprend le ser- 
vice de vente avec surfaces de bureaux et 
d'exposition, le service de réparation et 
le service à la clientèle, ainsi que les 
entrepôts et bureaux correspondants. 
Ces surfaces de construction doivent 
être complétées par un espace libre ré- 
servé à la réception et le garage des voi- 
tures. 

En concordance avec les diverses tâches, 
l'ensemble comprend trois bâtiments: la 
salle d'usine, le bâtiments commercial et 
de l'entrepôt et, enfin, celui d'exposition 
et de vente. 

Salle d'usine: 

Support en treillis d'acier sur poutres en 
acier, peint en bleu clair, recouvert de 
dalles de pierre ponce. 

Appuis: briques creuses, revêtues de 
dalles noires de Mettlach. Fenêtres en 
acier et portes en tôle d'acier, peintes en 
gris ardoise. Planchers en béton à aire 
de ciment. 

Bâtiment commercial et entrepôt: 
Plafonds en béton armé visible sur murs 
en grès calcaire blanc nu. 


Entrepôt et atelier de la S. A. Franz 
Carl Weber, Zurich (pages 61—64) 


L'architecte se vit confier la tâche de 
créer un centre de stockage pouvant abri- 
ter tous les anciens entrepôts décentra- 
lisés, ainsi que les ateliers nécessaires 
pour les travaux mécaniques, électro- 
techniques, de couture dans le secteur 
des poupées, de reliure, de menuiserie, 
de peinture au pistolet, etc. L'expérience 
que la maison a recueillie dans le domaine 
de la fabrication de jouets devait être mise 


en pratique quant à l'organisation spa-. 


ciale et la rationalisation des travaux in- 
ternes. La construction d'environ 6000 m° 
de surface utile devait être achevée en un 
temps minimum. 

Le sous-sol contient: l'entrepôt pour 
articles lourds, la centrale de chauffage, 
la salle des commandes électriques, la 
station urbaine de transformateurs, ainsi 
que les vestiaires et toilettes nécessaires 
aux employés et l'abri de défense passive. 
Au rez-de-chaussée se trouvent: la salle 
de réception de la marchandise, qui est 
reliée à une voie des CFF et au service 
interurbain par camions, et juste après, 
les services de contrôle de la marchandise, 
d'étiquettage des prix, et plus loin,enligne 


dise parvient au 


va | 


he : 
. RE! y 
ol ‘stockag ‘des jouets dans leurs 
correspondantes. La marchan- 


service d'expédition par 
des glissoires tournantes et des monte- 
charge. 


Au 1er étage, on a: les ateliers de travaux 
mécaniques et électrotechniques, la cou- 
ture, la menuiserie et l'emballage, qui 
profitent tous d'un éclairage maximum. 
Aux trois étages suivants, dont l'éclairage 
est plus faible, se situent les entrepôts 
de jouets. Au cinquième étage, on dis- 
pose d'un espace encore libre, réservé 
aux agrandissements, et utilisé provi- 
soirement comme atelier. 

Au centre du bloc dont la construction 
sert en même temps de contreventement 
pour l'immeuble tout entier, se trouvent 
les bureaux avec la cage d'escalier et 
l'ascenseur. Les entrepôts et les salles 
de travail se groupent donc autour de ce 
noyau administratif. 

Construction à squelette en béton armé 
avec plafonds champignons. Les piliers 
sont donc en retrait de la façade qui ne 
porte pas et qui consiste en profilés hori- 
zontaux et verticaux en fer qui sont tendus 
entre les dalles des plafonds. 


Bâtiment administratif des Câbleries 
Brugg S. A., Brugg (pages 69—70) 


Afin de mettre sous toit ce programme de 
construction assez vaste, les architectes 
primés au concours proposèrent, pour 
ce terrain bien étroit, un bâtiment élevé 
de huit étages, plus combles et deux sous- 
sols. Les étages pleins ont une superficie 
d'env. 400 m* chacun. Le sous-sol supé- 
rieur est situé à l'ouest, de plain-pied, et 
abrite donc les garages. L'entrée du pu- 
blic et du personnel est situé à quatre 
mètres au-dessus de la route partant vers 
le sud. On accède au bâtiment adminis- 
tratif en passant par un large escalier 
extérieur et une terrasse devant l'entrée. 


Le plan normal des bureaux consiste en 
un groupe de salles orientées de l'est à 
l'ouest, auxquelles on parvient d’un hall 


de corridor et d'escalier, placé au milieu 


et dont le plan a la forme d’un losange. 
Dans ce hall, une large fenêtre s'ouvre 
sur le sud. L'escalier est à une seule volée. 
En principe, chaque département néces- 
site un étage. Les parois, du type Koller, 
sont déplaçables et, selon les besoins, 
de différentes épaisseurs. Une grande 
partie d’entre elles sont vitrées. Le der- 
nier étage contient une salle de repos et 
un bar pour la direction et les hôtes. 
Le bâtiment administratif est une con- 
struction en béton armé à vitres fermées 
des côtés nord et sud des groupes de 
bureaux et à deux piliers en acier, à l’inte- 
rieur des surfaces vitrées pour chacune 
des façades est et ouest. Les plafonds 
sont exempts de sous-poutres. 


Projet d'un hôpital de district à Ried- 
lingen (pages 71—72) 


Pour cet établissement, il fallait introduire 
dans un seul batiment, tout le programme 
de construction s'étendant sur 150 lits 
de malades avec toutes les installations 
médicales, techniques et économiques, 
ainsi que les salles de séjour et chambres 
à coucher pour une cinquantaine d'infir- 
mières, de médecins et d'employés. La 
solution strictement économique d'un tel 
projet est plus avantageuse qu'une con- 
struction à un seul étage; cette solution 
présente de plus l'avantage que tous les 
chemins dans l'établissement peuvent 
être réduits à un minimum. Les cages 
d'escaliers flanquant le bâtiment permet- 
tent le développement simultané et sans 
accrocs de plusieurs mouvements. Pour 
les malades alités, le nombre d’étages est 
sans importance; pour les autres, les 
chemins des ascenseurs sont minimes. 
La masse du pavillon des lits prend un 
aspect plus léger grace aux deux cages 
d'escaliers qui en sont séparées. 

La longueur des différents services médi- 
caux est donnée par le nombre de lits 
nécessaires a chaque unité. La réparti- 
tion des pièces annexes sur cette lon- 
gueur entraine en deux endroits un 
agrandissement du couloir sur une 
longueur de 1'/, axe (axe = 7,5 m de lon- 
gueur). Un retrait du mur extérieur à ces 
endroits permettrait éventuellement de 
réaliser des économies dans les frais de 
construction qui porteraient surtout sur 
les plafonds, puisque les parois latérales 
des parties formant saillie devraient être 
construites comme murs extérieurs. 
Construction à squelette en béton armé 
avec maçonnerie mixte. Les surfaces ex- 
térieures sont ou bien crépies ou bien 
revêtues de dalles de pierres naturelles 
ou d'argile. Pour des raisons thermiques, 
on a prévu des plafonds en béton armé 
nervuré (pour chauffage par rayonne- 
ment). Les loggias en saillie, qui protè- 
gent également du soleil, reposent sur 
des dalles massives. 


Summary 


% 


Flats for American consular officials 
in Bremen (pages 37—39) 


Eight apartments with two bedrooms 
each and eight with three bedrooms—in 
the two groups one bath for every two bed- 
 _ rooms—were to be built for the sixteen 
families of American employees of the 
… U.S.A. Consulate General in Bremen. 

In addition a caretaker's apartment and 

‚one maid's room for each family were to 

be included in the plan, as well as the 

necessary storeroom, heating unit etc. 

A relatively large building site was at the 
-  architect’s disposal in a suburb with good 

transportation facilities and with an ex- 
yh ceptionally fine stand of trees. 
There were erected two three-story arcade 
houses with two upper floors for apart- 
ments and the ground floor for maids’ 
rooms (one bath to four maids’ rooms), 
‚caretaker’s apartment (comprising living- 
room, two bedrooms, kitchen and bath 
(bicycle garage, storerooms, heating unit 
for both houses in common and grouped 
- in the ground floor and basement of one 
” house) and a transformer station. 


Construction: 


_ Steel reinforced concrete framework (axis 

= 3.75 m). 

Cavity ceiling (LKD). 
Walls: light building 
_(ytong). 

‘Stairway: steel reinforced concrete sup- 
_ porting structure with ‘‘terrazo’’ covering. 
South elevation: parapets bright yellow 
_ “opak'', curtains yellow, red, blue 
_greyish-brown. 
; Arcade side: plastered wall surfaces with 
all kitchen doors grey. Apartment en- 
trance doors alternatively blue and red. 
_ Supports buttresses white. Railings and 
roof cornice grey. 
taircase main wall: blue on inside. 


stone masonry 


lock of flats and offices in Frankfort 
M. (pages 40—42) 


An office and shop building is to be 
constructed on a 1,200 sq. m. site located 
t a street intersection on Berliner Strasse 
‘ith its large shopping area in a district 
of the old town that was destroyed during 
The special requirement is 


À for the shops as well as means of employ- 
ing the office floors for exhibitions, in ad- 
… dition to 6 small apartments and one phot- 


Baranhör" s studio. 


ructure steel reinforced concrete 

ework with a 5x5 m axial arrange- 
r solid floor slabs which project 
ee sides to about one half the axial 


blinds facing south for-the three of- 
a floors in concrete. In centre lift hous- 
_ ing of steel reinforced concrete as firmly 
anchored structural element with all in- 
stallations built into it one above the other. 


A large glass façade makes up the north 
_ side of ali three office floors. 


5 This glass element is functionally and 
Re 


of the 


ors of h by t 


recessed perpendicular — connec ting g 
ments of the office partitions, as well : 


by the white steel window elements fitted 


with thermopanes. 


Block of flats in Chicago (pages 43—44) 


An apartment house for 32 families with 
cheap one- to six-room apartments was 
to be erected in the vicinity of the Univer- 
sity of Chicago. Two buildings, one two 
storeys high, the other four storeys, were 
built next to each other so as to form an L. 
On the ground floor of the higher building 
are located all the public rooms such as 
a hobby-room, a workshop, a laundry, a 
storeroom. 

Two apartments in the lower building are 
built two storeys high. On the ground 
floor are a large living-room and the kit- 
chen. A stairway of one flight goes direct- 
ly from the living-room up to the bedroom 
floor with three bedrooms in each apart- 
ment, and a bath. In the middle of the 
building are four three-room apartments, 
in the north lateral section four two-room 
apartments with kitchenette. 

In the large block have been built three- 
and two-room apartments with a balcony 
running all the way through on the south 
side. 


Church and Boarding School in Mu- 
nich (pages 45—48) 


The plan called for the erection of the 
following elements: 

Girls’ Home for about 150 girls, Sisters’ 
Cloister for about 45 Sisters, Church, 
Kindergarten, Children's Shelter and 
manual training shop. 

Girls’ Home: Untreated masonry frame- 
work, finished with Hebel Gas Concrete 
slabs, plastered, larger closed wall sur- 
faces finished with high quality hard burn- 
ed brick masonry. Roof developed as 
terrace with Gartenmann covering. 
Sisters’ Home: Composite construction, 
partly untreated concrete framework, 
partly high quality hard burned brick 
masonry. Roof: flat wooden rafters with 
sheet iron covering. 

Church: Untreated concrete framework 
finished with high quality hard burned 
brick masonry. Roof: Concrete shell con- 
struction, covered with copper sheathing. 


New construction of the Manufac- 
turers Trust Co., New York (pages 
49—52) 


The effect of lightness conveyed by the 
whole building is achieved principally by 
the central structural idea. Eight marble- 
sheathed ferro-concrete columns support 
the whole building. The ceilings project 
on all four sides, and from the topmost 
ceiling are hung the outer glass walls like 
curtains. By means of this statically un- 
usual procedure the dimensions of the 
window spaces (we are really no longer 
concerned with jambs but with rungs) 
could be held to a minimum. The im- 
pression of the curtain-like outer shell is 
reinforced most effectively by the floor of 
the first storey being recessed by about 
2 meters, so that it does not extend all the 
way out to the glass walls. 

The ceilings which divide up the volume 
of the building consist of translucent and 
partially corrugated plastic slabs on which 
are fitted fluorescent tubes which trans- 
form the ceilings day and night into uni- 
formly luminous surfaces. These shining 
surfaces prevent the window panes every- 
where from being reflectors. The building 
is completely transparent by day and by 
night. The hollow spaces formed by the 


‘suspended plastic ceilings are used in 


air-conditioning the bank and office areas. 
The ceilings are articulated into an open 
grillwork by wide and narrow aluminium 
bands. Over the narrow bands are section 


irons which hold the plastic slabs in place. . 


Into the wide bands are built blower 
gratings. 

The ground floor hall, measuring 20 m. 
x30 m., reveals itself to the visitor on 
entering as a large bank hall capable of 
being seen at a glance. Facing the main 
street, opposite the entrance, is installed 
an escalator which carries the visitor to 
the ‘‘balcony level’’ of the first floor. A 
long counter angular in the ground plan 
is used by the bank employees. In addi- 
tion, five desks are set up independently, 
as well as a few tables. This bank hall 
situated on the ground floor is used for 
ordinary banking business, check cashing, 
etc. The large safe-deposit room already 
mentioned is easily visible opposite the 
wall on the entrance side. 


g 
“of this: firm, the outstandin 


pondin 
ne 
field. The west front with the entra 


appears as a box structure with sharply ir 


recessed window placements. Instead of 
arranging the windows in a line as would 
otherwise be the case, the architect in- | 
troduces rhythm into the elevation by 
grouping the windows into pairs one 
above the other. Two precisely: angled, 
brightly painted structural elements bind 
these pairs together covering three floors. 
Overhanging roofs were devised as sun 
shields; they extend to the outer edge of 
the box structure which frames the entire 
elevation. The windows in addition have 
Venetian blinds. The parapets of this side 
of the building which functions as front 
elevation are constructed of glass. The 
ground floor is sharply recessed and en- 
tirelyin glass. Threeiron columns support 
the superimposed section of the elevation. 


In contrast to this sharply angled front 
elevation, the north elevation has been 
made considerably more flat. The win- 
dows have the appearance of bands. The 
parapets are plastered. The overhanging 
roof sun shields emphasize the horizontal 
effect. 

Supporting structure: Iron framework. 
Masonry: Durisol masonry. 

Ceilings: Pre-fabricated concrete beams 
treated with thinned concrete. 


Factory with garage, Wiedau, Zurich 
(pages 57—58) 


The Wiedau factory building was to be 
erected on the steeply sloping site avail- 
able for it with utmost use being made of 
the ground at the architect's disposal. As ! 
there were as yet no definite tenants for 
the greater part of the building, the pro- 
prietor wanted a general utility structure 
adapted to all possible purposes. Large 
spacious rooms were demanded to give 
tenants maximum space forall their needs. 


In addition to the workshops, two four- 
room apartments were to be installed. 
Only the untreated concrete window 
parapets of the facade were coloured. 
Moreover the natural harmony of brick, 
glass and concrete was stressed. 


Workshop and Office Building in Hei- 
delberg (pages 59—60) 


The building site of about 8,000 sq. m. 
is located on one of the arterial roads of 
Heidelberg near the Autobahn approach. 
The operations of the Daimler-Benz Hei- 
delberg branch are distributed among the 
sales department with office and display 
space, the repair and service department, 
storerooms and offices belonging to them. 
Next to these buildings there has to be 
provided an open space for cars to be 
driven in and stored. 

The entire lay-out comprises three build- 
ings corresponding to the three functions: 
the workshop building, the storage and 
office building and the display and sales 
building. 

Workshop Building 

Steel grillwork bearers on steel supports, 
painted bright blue and covered with 
pumice slabs. 

Parapets: cavity stone, sheathed with 
black ''Mettlacher‘‘ slabs. Steel window- ' 
frames and sheet steel doorways painted 
slate grey. 

Concrete floor treated with cement. 


Office and storage building: 


_ Steel reinforced concrete ceilings, un- 


treated concrete with unplastered white 
limestone walls. 


Warehouse and Studio Building Franz 
Carl Weber AG, Zurich (pages 61—64) 


The architects were given the problem of 
creating a centralized warehouse, which 
was to house all the stocks of merchan- 
dise which had been in various places up 
to then, and at the same time the neces- 
sary workshops for mechanics, electro- 
technics, sewing-room for the doll de- 
partment, bookbindery, cabinet maker’s 
shop, paint shop, etc. The experiences 
that the firm had acquired in the field of 
toy-making were to be applied in relation 
to the spatial arrangement and the ration- 
alization of the work carried out on the 
spot. The building with about 6000 sq. m. 
of storage area had to be erected in a very 
short time. 

The basement floor comprises: Roman 
for heavy articles, heating unit, electric 
control room, automatic telephone booths 
and the Recesculy cloakrooms and wash- 


to the Pio iy 


_ is located the office section with stair well 


. hospital. The exterior stair-wells make it 


meer 


winding chutes. — 
On the first floor maximum 
the light, and here are loc | 
rooms, mechanics, electrotechnics, cut- 
‘ting-room, cabinet maker's shop, as well 
as packing department. On the 2nd, 3rd __ 
and 4th floors are the storerooms, where a 
less light is necessary. On the fifth floor _ 
is reserve space for overflow business. 
At present used as a workshop. 

In the centre of the block, which in its 
structure serves at the same time as a 
ventilation shaft for the whole building, 


and passenger lift. The storerooms and 
workshops are oriented around this part 
as nucleus. 

Ferro-concrete framework type with cellu- 
lar ceilings. The uprights are correspond- 
ingly recessed from the elevation. The 
elevation is not a supporting structure 
and consists of vertical and horizontal 
section irons which are clamped between 
the ceiling plates. 


Cable Works Administration Building, _ 
Brugg (pages 69—70) 


In order to provide a place for the exten- 
sive building plan the first prize winners 
proposed, on the restricted site, a com- 
pact point house of eight full storeys, 
penthouse and two basement floors. The 
full storeys_thereby present an area of 
about 400 sq. m. each. The upper base- 
ment is situated on the west side, at grade 
level, for which reason it houses the 
garages. The entrance for the public and 
employees is situated four meters above 
the street which runs alongthe southside. 
The administration building is reached by 
way of a wide, open-airflight ofstepsanda 
terrace extending in front ofthe entrance. 
The standard officeground plancomprises 
two groups of rooms facing east and 
west, accessible from a rhombus-shaped 
and centrally placed stairway and corridor 
hall. A wide window opens onto this hall- 
way towards the south. The stairs have 
one flight. As a matter of principle each 
department has one full floor to itself. The 
partitions, of the Koller type, are movable, —_— 
and as the need arises are variously | 
soundproofed. They are for the most part 
glazed. On the roof floor is located a 
lounge room with bar for management and 
guests. 

The administration building is a ferro- 
concrete structure with completely sealed 
window panes on the north and south 
sides of the office area and with two steel 
supports each on the inside of the glass 
elevations on the east and west. 


Project of a District Hospital in Ried- 
lingen (pages 71—72) 


An attempt was made in the plan to house 
150 beds for patients with all the medical, 
technical and housekeeping equipment as 
well as living- and bedrooms for about 50 
nurses and orderlies in one building. Such 
a building is economical because of its 
flat construction. In addition this arrange- 
ment has the advantage of reducing to a 
minimum all passageways inside the 


possible for individual cases to be hand- 
led smoothly without mutual disturbance. 
The number of floors is of no concern to 
bed patients. For patients who can walk, 
the passageways are kept as small as 
possible by the use of lifts. 

The solid bulk of the patients’ section 
was broken up by the SPP of the 
two stair-wells, r 
The length of the wards Maecenas on the | 
required number of beds for each ward. 
The distribution of the subsidiary rooms 
along this length results in a double hall- | 
way extension on each ward of 1 axes 
(axis 7.50 m.). If circumstances require, 
a still larger working area can be created 
by drawing back the outer wall at these 
points. The economy in construction 
costs would relate principally to the ceil- 
ings, since the lateral walls ofthe recesses — 
had to be constructed as exterior walls. — 


Steel-reinforced skeleton-frame — com- 
pound construction type. The exterior 
surfaces are plastered or sheathed w 
native stone slabs or tiles. A steel-rein- 
forced nig ling (for. radiant h e s 
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== aman | de À ai) e floor ‘ A 
— = | it 7 2 Antritt 1.-3. Geschoß / Marches de 
SS ' 
= — 1 I départ des 1er au 3e étages / Entrance 
— —— | m tie e 1st to 3rd floor Ar 
SS zes | ı ‘ 3 Antritt 1. Untergeschoß / Marche de 
— Sera ‘pe hier * départ du 1er sous-sol / Entrance ist 
—— Bas ® \ = ' al 
= | : i i . basement floor ; “am 
’ wu 5 slut . 4 Gehlinie / Ligne de foulée / Passage 
—— aa at s 5 Rohe Trittvorderkante / Aréte antérieure — 
| Ha °. brute de marche / Untreated forward 
= a= ie a edges of steps ' ' : bs 
Ben | | Hy S 6 Geländerpfosten / Poteau de rampe./ \ 
| ee es ur itl e Bannister uprights RS 
= Nara hl = 7 Treppenachse / Axe de l'escalier / — 
BZ Be} en . Stairway axis element CE 
= = Rs ee h a e a 
Ss = Re ° 8 Natursteinplatten / Dalles de pierre _ 
en 1 ve ® naturelle / Native stone slabs “Ss 
a I — wy . 9 Duratex-Bodenbelag / Revêtement de 
| an = | Ç 
d = — Hee = plancher Duratex / Duratex flooring 
—— ‚a | e : : 
==) ; ° + 
j wa ! e Il AE 2 
ns: e Geschwungene Treppe zum Flügelbau- — 
4 . ' 5 Fu 
— | = eingang / Escalier tournant de l'entrée de … 
ze il A = l'aile / Curving stairway to entrance of y 
" gi 19 UN wing = 
1 DER H i e + 
| Cl Il ° Ng 
; enr | e A GrundriB / Plan / Ground plan ay 
| et | ° 4 
| EIRE = ' . B Ansicht / El&vation / View - 
| — | e 4 
| a I +: q C Schnitt durch Treppe / Coupe del’es- — 
| ———— + =. ° calier / Section through stairway 
| zu BT F 3 : 
a © cecosvcccee? 1 Betonmittelträger der Treppe / Pilier — 
\e central en béton de l'escalier / Concrete 
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 Bürobau Olivetti, Mailand 


Immeuble administratif Olivetti, Milan 
Olivetti Office Building, Milan 


Architekten: 


Gian Antonio Bernasconi, 
Annibale Fiocchi, 

Prof, Marcello Nizzoli, 
Milano 


A Korridorwand vom Büro aus / Paroi de 
couloir vue du bureau / Corridor wall 
F _seen from the office 

- B Bürowand vom Korridor aus / Paroi du 
bureau vue du couloir / Office wall seen 
from the corridor 

-C Fensterwand vom Büro aus / Paroi 
___vitrée vue du bureau / Wall with win- 
dows seen from the office 


: Querschnitt durch Fenster, Büros und 
Korridor / Coupe de la fenétre, du 
bureau et du couloir / Cross section 
through windows, offices and corridor 


Grundrisse von zwei Bürotypen/ Plans 
de deux types de bureaux / Ground 
_ plans of two office types 


Aluminiumschienen mit Rillen fir 
Elementwande / Rail en aluminium 
avec rainures pour les parois a élé- 
ments / Aluminium rails with grooves 
for unit partitions 
Schranktüren aus alimilartigem Holz / 
Portes de placard / Cabinet doors 
Linoleumverkleidete Tür, gegen den 
Korridor rot, gegen das Büro schwarz/ 
Porte revétue de linoléum, rouge côté 
couloir, noir côté bureau / Linoleum 
_ covered door, facing the corridor red, 
* facing the office black 
_ 4 Sperrholzelemente, hellgrau lackiert / 
Eléments en bois contre-plaqué, laqué 
gris clair / Plywood units varnished 
light grey 
5 Holzkämpfer aus geschliffenem Maha- 
__  gony/Traverse en acajou poli / Wood- 
en transoms of polished mahogany 
6 Auswechselbare Korridordeckenele- 
mente auf Eisenrahmen / Eléments 
interchangeables du plafond du cou- 
loir, sur cadre en fer / Interchangeable 
___ corridor ceiling elements in iron frames 
_ 7 Schiebetüren der Schränke unter den 
Fenstern, »Formica«-verkleidet/ Portes 
coulissantes des placards sous les 


In 


” 
ie 


. 
= 
va 


fenêtres, revétues de Formica / Sliding 
doors of the cabinets under the win- 
dows, covered with Formica 


J 8 Schranktürrahmen in schwarzoxydier- 
tem Aluminium / Cadre d'une porte de 
placard, en aluminium oxydé noir / 
_ Cabinet door frames of aluminium 
oxydized to appear black 
_ 9 Glas Verre / Glass 
10 Ausblasöffnung für konditionierte 
Luft, schwarz lackiert / Ouverture 
laquée noir d'alimentation en air con- 
_ *ditionné / Ventilation exhaust vent, 
Ra varnished black 
11 Gerillte Gummimatte / Natte de caou- 


13 


tchouc nervuré / Grooved rubber mat 


_ 12 Bodenbelag in Marmorsplitter / Re- 


bs 


vétement de sol en éclats de marbre / 
Floors of marble chips 


Bürobau Olivetti, Mailand Ty" 


Immeuble administratif Olivetti, M tan 
Olivetti Office Building, tan x 


Architekten: 
FM Dr. Gian Amonid 
J ; Dr. Annibale Fioc 
, Prof, Marcello Niz 
Milano 


Außenwand- und Fensterdetail m 
ses-soleil«, 


Détail du mur d'enceinte et des | enétre: 
avec brise-soleil, : 


Details of Exterior Wall and Wine 
with Sun-blinds. 


A Fassadenausschnitt/ Détail de façade/ 
Elevation section © doe 
B Schnitt / Coupe / Section — 
C Grundriß / Plan / Ground-plan +? 
Verstellbares Gitter zur Belüftur or 
= BEL<HO<E naturoxydiertes Aluminium / Grille 
, 6 a ASH SU EEE en glable en aluminium’ oxydé natutelle=s 
p ment, pour l'aération / Adjustable grid — 
for ventilation, natural-oxydized alu- — 
minium j ie 
2 Handhebel zur Bedienung des Lüf- 4 
tungsgitters, schwarzoxydiertes Alu- — 
minium / Levier en aluminium ue 
noir, commandant la grille d'aération / © 
Handle for adjustment of ventilation 
grid, black-oxydized aluminium A 
3 Fester Fensterteil in Aluminiumpro 
len / Battant fixe de fenétre, en profi- 
lés d’aluminium / Fixed window sec- 
tion of aluminium profiles 
4 Schrankschiebetir, »Formica«-verklei- 
det / Porte coulissante en Formica — 
plaqué du placard / Sliding cpu 
door with “Formica” facing 
5 Verstellbares Tablar in Eisenblech ne 
Rayon réglable en tôle de fer / Ad- | 
justable shelf of sheet-iron 
6 Vertikalschiebeflügel / Battant coulis- is. 
sant vertical / Vertical sliding are 
ment 
7 Handkurbel für »brises-soleil« / Man : 
velle du brise-soleil / Crank handle for 
sun-blinds 
8 Naturoxydierte äuBere Aluminium- 
fensterbank / Appui extérieur de fené- … 
tre en aluminium oxydé naturellement — 
Natural-oxydized exterior aluminium | Ri 


= 


Fr 


window-sill 4 

9 Brüstungsisolierung in Populit / Isole- 
ment de l'allège en Populit / res 
insulation of *'Populit’’ 

10 Schwarzoxydiertes Faltaluminium — I 
Aluminium plié oxydé noir / Bis 
oxydized folding aluminium y 

11 Pfeilerverkleidung in acer 
tem Aluminium / Revêtement de pilier 
en aluminium oxydé noir / Pillar facing 
of black oxydized aluminium 

12 Dreharm sTelefiaxefdrsbrisestsoletie a N 
Bras de rotation «Teleflex» des brise- — 
soleil / ‘‘Teleflex'’ outrigger for ur: 
blinds 

13 Kupplung von zehn »brises-solelle- à 
Elementen / Accouplement de dix élé- 
ments de brise-soleil / Coupling of 
ten sun-blind elements 

14 »Brise-soleil« in oxydiertem Alumi- 
nium / Brise-soleil en aluminium 
oxydé / Sun-blind of oxydized alsin 
nium 

15 Verkleidung der Geschoßdecke in ‘seis 

- schliffenem Botticino-Marmor / Re- 
vêtement de plafond en marbre Botti- 
cino poli / Ceiling facing of smooth. 
Botticino marble 

16 Büroboden aus poliertem Botticino- 
Splittermosaik / Plancher de bureau en — 
mosaïque Botticino polie / Office floor . 
of polished Botticino mapa ere 
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e ARE PEUX ‘du’ balcon 
sliding glass door 


Wol SNS für amerikanische Kon- 
gr beamte in Bremen 


ations des employés du consulat 
cain de Brême 


rtment houses for American Consular 
in Bremen 


te tekten: Otto Apel BDA, 
Frankfurt a. M. 
Skidmore, Owings & Merrill, 
Architects and Engineers, 
pays New York 

Mi ta rbeiter: E. Brandl, Architekt 


Vertikalschnitt der Balkonglasschiebe- 
tür ' | Coupe verticale de la porte vitrée | E 
oulissante du balcon / Vertical section > 2 

f balcony-sliding glass door ‘ J 5 r V0 


Horizontalschnitt der Balkonglasschie- 
_betiir / Coupe horizontale de la porte 
_ vitrée coulissante du balcon / Horizontal 
noe of balcony-sliding glass door 


1 Schiebetürbeschlag / Ferrure de la 
4 porte vitrée / Sliding door casing 
_ 2 Vorhangschiene / Rail de rideaux / 
Curtain rail 
3 Montageklappe / Clapet de montage / A - A 
= Mounting flap 
_ 4 Selbsttätige Türabdichtung (Sedi) / 
Joint de porte automatique (Sedi) / 
Automatic door spring (Sedi) 
_ 5 Linoleumbelag / Revêtement de lino- 
% léum / Linoleum flooring 
x 6 Mastik / Mastic / Mastix 
¥ ty} Iporit / Iporite 
Ty Mipolam 
_ 9 Spaltklinker / Briques hollandaises 
_ fendues / Crushed cinders 
10 Stahlzarge / Bâti dormant en acier / 
„Steel frame 
_ 11 Gummidichtung /Jointen caoutchouc/ 
Rubber packing 
12 Messing-Führungsschiene / Rail de 
_ guidage en laiton / Brass guide rail 
- 13 Gummipuffer/Tamponen caoutchouc/ 
‘ Rubber buffer 
2 _ 14 Bürste / Brosse / Brush 
_ 15 Feststehender Flügel / Battant fixe / 
Stationary wing 
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Immeuble locatif et comm 


a 


be | es 
wi, 2 


* 


Wohn- und Geschäft 


furta.M. 


fort-s.-M. v j 
Apartment-Office Building in 
OM, “96 4s 4 
Architekt: Otto Ap 
Frankfurt 
Mitarbeiter: E. Brand 
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t Er 

Detailschnitt der Stahlbetontrepp 
détaillée de l'escalier en béton armé. 
tailed section of steel-reinforced conc 
stairs x 


u PS 

Vertikalschnitt durch Stufe / Coupe vs 
ticale d'une marche / Vertical sec 

through step TE 
(ll KA 
Horizontalschnitt durch Stufen / 
horizontale des marches / Horizontal 


tion through steps wt fis 
f ve, 

1 Sichtbeton grau / Béton nu, gris / Un- 
treated concrete grey re | 
2 Gummibelag, schwarz / Caou 
noir / Rubber flooring black N 

3 Vierkantstahlrohr schwarz / Tube 


d'acier, carré, noir / Square steeltube 


tchouc, 


black 4 } 
4 Handlauf Aluminium / Main courante, 

aluminium / Railing aluminium ee! 
5 Rabitz ig 


6 Wandfläche, pompejanischrot / Surface i 
de paroi, rouge de Pompéi / Wall sur 
face Pompeii red . fr fo 


nent administratif de la maison 
Franke, Aarburg 
stration building of the W. Franke 
ny, Aarburg 


rchitekt: HermannFrey BSA/SIA, 
Olten 


tt durch die Südfassade / Coupe de 
façade sud / Cross section of south, 
ation 


mellenstore / Store à lamelles / 
Li Venetian blind 
2 2 Doppelverglastes Fenster / Fenétre a 
= double vitrage / Double-pane window 
3 Marberitfüllung / Remplissage Mar- 
_ berit / Marberite filling 
4 Glasseidenmatte / Natte de soie de 
_ verre / Glass-wool mat 
€ 5 Zellton 6 cm / Panneau isolant Zellton, 
| 6cm/ Zelltone, 6 cm. 
; 6 Putz 2 cm / Enduit, 2cm/ Plaster 2 cm. 
7 Blechabdeckung / Revêtement de tôle / 
V Sheet metal cover 
8 Armierter Beton | Béton armé / Rein- 
forced concrete 
9 Eisenstütze / Support en fer / Iron 
support : 
10 Metallfenster / Fenétre métallique / 
Metal window 
_O.K. 2. Stock + 5,98 m / Bord sup. 2e 
. étage + 5,98 m / Upper edge 2nd floor 
+ 5,98 m. 
: 120. K.1. Stock + 3,10 m / Bord sup. 1er 
+ | étage + 3,10 m / Upper edge 1st floor 
_ + 3,10 m. 
4 13 30. K. Erdgeschoß + 0,00 m / Bord sup. 
h ez-de-chaussée + 0,00 m /Upperedge 
round-floor + 0,00 m. 
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